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Die Schlacht der Dosanthi tobt  ein monströses Gebilde bricht aus
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Wir schreiben das Jahr 1470 Neuer Galaktischer Zeitrechnung (NGZ)  das entspricht dem Jahr 5056 christlicher Zeitrechnung. Auf bislang ungeklärte Weise verschwand das Solsystem mit seinen Planeten sowie allen Bewohnern aus dem bekannten Universum.

Die Heimat der Menschheit wurde in ein eigenes kleines Universum transferiert, wo die Terraner auf seltsame Nachbarn treffen, die sich alles andere als freundlich verhalten. Nach zahlreichen Verwicklungen kann jedoch Reginald Bull einen Waffenstillstand erreichen.

Nun müssen die Menschen mit einem Eindringen QIN SHIS rechnen, jener negativen Superintelligenz, die sich dieses Taschenuniversum geschaffen hat. Allerdings konnte der Feind nicht damit rechnen, dass sich seine ehemaligen Verbündeten neu orientiert haben und an der Seite Terras stehen.

Um die Anomalie zu stabilisieren, bedarf es vielerlei Faktoren. Delorian Rhodan weiß das, und daher hat er schon vor geraumer Zeit eine Entwicklung eingeleitet, mit der die Terraner bereits konfrontiert wurden und die sich nun ihrem Abschluss nähert. Sie begegnen dabei dem TOTENHIRN ...


Die Hauptpersonen des Romans





Reginald Bull  Der Terranische Resident schickt Dosanthi sehenden Auges gegen ihren ehemaligen Herrn.

Oberst Strasky Ankersen  Der Kommandant der RATBER TOSTAN will nicht als Spielball behandelt werden.

Anka Hilvard  Ein Empath sucht den Kontakt zu Toten.

Chimao  Ein Dosanthi stürzt sich in den Kampf.


1.

Der Unsterbliche



Eine Erinnerung:

Reginald Bull war von leeren, halb leeren und fast noch vollen Whiskeyflaschen umgeben. Sie umtanzten ihn, rauchig braun getönte Glasgefäße. Sie klimperten gegeneinander, spielten mit seinen sensiblen Nervenenden und bewirkten, dass er am liebsten laut schreiend weggelaufen wäre, nur raus aus diesem verfluchten Pub namens »Foggy Dew«.

»Du verträgst nicht sonderlich viel«, sagte sein Saufkumpan Luke. Er schob ihm ein weiteres Glas vor die Nase, die bernsteinfarbene Flüssigkeit schwappte leicht über.

Bull schüttelte energisch den Kopf. »Ich habe Amerikaner, Deutsche und Schotten unter den Tisch gesoffen, und die Schotten waren meine fürchterlichsten Gegner. Ich habe sie allesamt besiegt. Aber du, du schaffst mich.«

»Ich verrate dir ein Geheimnis, Bull.« Luke schüttelte das krause rote Haar, Schweiß spritzte nach allen Richtungen. »Trink zwischen den Whiskeys das eine oder andere Guinness. Lauwarm. Dann musst du pissen wie ein Ochse und spülst den stärkeren Alkohol aus deinem Körper, bevor er zu wirken beginnt.«

»Blödsinn«, murmelte Bull. Er starrte auf die Maserung des Holzes jener Bar, an der sie standen. Oder saßen? Er wusste es nicht. Die Maserung jedenfalls bewegte sich, sie verlief in Schlangenlinien, und das war nicht richtig so. »Du bist ein seltsamer Kerl, Luke. Jetzt schwafeln wir schon den ganzen Abend, und du hast die eine Frage noch immer nicht gestellt.« Jedes Wort erforderte Bulls ganze Konzentration.

»Welche Frage meinst du?«

»Wie es so ist in Galakto City. Als zweiter Mann hinter Perry Rhodan. Als sein Wachhund, als Sicherheitsminister und so.«

»Meinst du, das interessierte mich?« Luke winkte den Barmann näher und bestellte eine weitere Flasche.

»Ich seh's dir genau an! Ich habe über deine politischen Ansichten gelesen. Die kritischen Aufsätze, die du veröffentlicht hast. Ich weiß, wie sehr du dich gegen den mörderischen Expansionstrieb stellst, dem wir in Galakto City angeblich frönen. Also, mach schon! Stell deine Frage!«

»Du bist auf Urlaub, nicht wahr?«

»Das kannst du laut sagen, Luke. Dem ersten seit mehr als drei Jahren. Seitdem wir dieses arko... arkonidische Schiff auf dem Mond entdeckt haben, gab es keine Sekunde Ruhe für mich. Für uns.«

»Dann werde ich den Teufel tun und dich mit Fragen löchern. Ich habe alles gesagt, was zu sagen ist.«

»Wir haben kein Wort über Politik gesprochen.«

»Aber ich habe darüber gesungen.«

Bull versuchte sich zu erinnern. Er hatte den fünf Iren auf der Bühne mit steigender Begeisterung zugehört, insbesondere mit Blick auf Luke und Ronnie, deren Bühnenpräsenz ihn beeindruckt hatte. Doch nun war sein Kopf schwer wie Beton, und er musste darauf achten, nicht gegen das Holz mit den tanzenden Maserungslinien zu prallen. Die Linien wurden größer und kleiner, drehten sich im Kreis, verbanden sich miteinander.

Ihm war schrecklich übel.

»Meinst du einen Song im Speziellen?«, fragte er müde.

»Den über Derry.« Luke Kelly prostete ihm zu, leerte sein Glas und grinste wie ein irischer Kobold, wie ein Leprechaun.

Danach war kaum noch etwas, woran sich Bull erinnern konnte. Vage Gedanken an viel zu viel Alkohol, an Gegröle, an einen Nachhauseweg gekrümmte und verbogene Straßen entlang, an eine rothaarige Frau, die ihn in die Arme genommen hatte.

An eine Kloschüssel, die er in dieser Nacht zärtlicher umarmt hatte als ebendiese rothaarige Frau.

Er erwachte.



*



Reginald Bulls Kopf schmerzte wie damals, vor etwa dreitausend Jahren, als Terrania noch den alten, programmatischen, angeberischen Namen getragen hatte. Galakto City. Doch schon bald hatten sie erkannt, dass die Stadt der Dritten Macht gar nicht Zentrum der Galaxis sein wollte, sondern Hauptstadt einer geeinten Menschheit. Menschen wie Luke hatten dazu beigetragen, dieses Bewusstsein zu etablieren. So lange her ...

Der Kopf hämmerte diesmal in dumpfer Benommenheit, die nicht dem Alkohol geschuldet war, sondern den Sorgen um die Heimat, um Terra. QIN SHI war nahe.

Es ging um Leben und Tod. Wie so oft. Und er würde Befehle geben, bei denen er zwischen Nutzen und Kosten abwägen musste.

Er stand auf, stellte sich unter die Dusche und genoss das Gefühl feinsten Sprühregens auf Kopf, Bauch, Rücken und Schultern.

Bull hatte keinerlei konkrete Erinnerung mehr an die Rothaarige. Sie war irgendwo verschwunden, zwischen vielem anderen, das Platz hatte machen müssen für andere, wichtigere Dinge. Auch wenn er sich über die Wichtigkeit mancher Angelegenheiten längst nicht mehr so sicher war.

Er war am nächsten Tag zu Mittag aufgewacht und hatte sich heimlich aus dem Haus der Rothaarigen gestohlen. In Gedanken versunken, auf der Suche nach dem einen Lied, auf das Luke Kelly ihn hatte hinweisen wollen.

Irgendwann hatte er sich erinnert. »The town I loved so well« hatte der Song geheißen. Längst vergessen waren das Lied und die Relevanz des hochbrisanten Textes im damaligen Nordirland-Konflikt.

Es ging ganz speziell um den Bloody Sunday im Januar 1972, an dem vierzehn friedliche Teilnehmer einer Demonstration gegen die englische Besetzung Nordirlands von Soldaten einer britischen Fallschirmspringer-Einheit erschossen worden waren. Jahrelange Unruhen in England und Irland waren die Folgen gewesen. Trotz der Gründung der Dritten Macht, trotz aller Bemühungen Perry Rhodans, eine friedliche Einigung herbeizuführen.

Bull trocknete sich ab, schlüpfte in eine Bordkombi, aß rasch einige Happen seines Frühstücks, warf einen prüfenden Blick in den Spiegel und machte sich auf den Weg in die Zentrale der LEIF ERIKSSON.

Einige Zeilen des Liedtextes waren ihm in Erinnerung geblieben, über die Jahrtausende hinweg. Sie trugen eine Kernaussage, die er stets mit Luke Kelly und dessen politischer Einstellung in Verbindung bringen würde:

»For what's done is done and what's won is won

And what's lost is lost and gone forever.

They will not forget but their hearts are set

On tomorrow and peace once again ...«

Selbst die schrecklichsten Dinge ließen sich überwinden mithilfe eines tiefen, inneren Glaubens an den Frieden. Das hatte ihm damals eines der wichtigsten Mitglieder der Dubliners sagen wollen, als die Welt vergleichbar einfach gewesen war und er noch nicht einmal die Unsterblichkeit besessen hatte.

Bull betrat die Kommandozentrale. Man grüßte ihn reihum. Der Kommandant im Rang eines Obersten, Faustus Baeting, nickte freundlich.

»Gibt's Neuigkeiten?«, fragte Bull in dem Wissen, dass die Lage ruhig war. Andernfalls wäre er augenblicklich informiert worden. »Wie verhalten sich unsere Verbündeten?«

»Friedlich.« Der kleine Mann mit dem großen Kämpferherzen nippte an einer Tasse. »Ich hatte eben Kontakt mit dem Xylthen-Protektor Glaudak. Er hat mir versichert, dass seine Einheiten auf einen Kampf vorbereitet seien und in der Schlacht alles geben würden.«

Bull schüttelte den Kopf. »Sein Optimismus in allen Ehren  aber ich frage mich, ob Wesen, die noch vor wenigen Tagen im Sold QIN SHIS standen, eine derartige Kehrtwende mitmachen können. Wir haben sie nicht überzeugt; es wurde ihnen lediglich gesagt, dass wir nun die Guten wären.«

»Es ist der Kadergehorsam, dem sie folgen.«

»... meinen die Xeno-Analytiker. Aber werden sie auch recht behalten, wenn es zu Kampfhandlungen kommt? Wenn Zapfenraumer auf Zapfenraumer trifft? Wenn die Xylthen, Badakk und Dosanthi ihren eigenen Leuten gegenüberstehen?«

Baeting schwieg. Er zeigte einen bekümmerten Gesichtsausdruck, ganz anders als sonst.

»Da sind dreißigtausend Zapfenraumer mit jeweils zweitausend Dosanthi an Bord, gegen deren Ausdünstung es kaum ein Mittel gibt. Nicht auszudenken, was geschieht, sollten sie sich wieder gegen uns wenden.«

Bull betrachtete die Taktikkarten. Die Zapfenraumer ihrer Verbündeten hielten sich abseits jener insgesamt 7600 Schiffe, die Terra für den Schutz seiner Heimat aufzubieten hatte: neunzig Raumer der Ersten Mobilen Kampfflotte, LFT-BOXEN der QUASAR-Klasse sowie 7501 Raumer der Mobilen Einsatzflotte Sol, ein bunt gemischtes Sammelsurium aus Einheiten aller Größen- und Güteklassen.

Wir befinden uns in einer Position der Schwäche, dachte Bull, und das, seitdem wir in die Anomalie geraten sind.

Er blickte auf ein schlauchartiges Gebilde, das sich unweit voraus auftat. Allem Anschein nach hatte Delorian Rhodan mit seiner TOLBA eine Verbindung ins Standarduniversum gerissen. Sie durchmaß zehn Millionen Kilometer und war etwa eine Lichtstunde lang. Eine semitransparente Membran am Ende des »Tunnels« erlaubte einen vagen Blick, wie durch ein Fischauge, auf die andere Seite. Auf das Standarduniversum. Auf das System eines orangefarbenen K-Sterns samt seinen vier Planeten.

Das Tor öffnete sich dreihundert Millionen Kilometer oberhalb der Ekliptik des zweiten Planeten. Zwölftausend Zapfenraumer QIN SHIS riegelten die marsähnliche Welt ab. Sie sicherten 38 Kristallkugeln ähnlich jenen, die rings ums Solsystem die Sextadimblase erstellt hatten.

Alles wirkte irritierend. Geheimnisvoll. Bedrohlich. Angst erregend.

Da war diese eine Stadt auf der roten Welt, von der aus sich ein etwa dreieinhalb Kilometer langes Gebäude in Form eines Horns in den Himmel schraubte. Das Gebilde war in rotes Licht gehüllt, Lichtfäden reichten von dessen Spitze zu jeder einzelnen Kristallkugel. Es erweckte den Anschein, als wäre der Planet in ein dreidimensionales Spinnennetz aus Energiestrahlen gehüllt, als wäre er unangreifbar.

»Was berichten die Sonden?«, fragte Bull.

»Sie kommen nicht sonderlich weit. Der Tunnel wird von Minute zu Minute instabiler. Unsere Taktiker haben versucht, die stützenden Energien zu analysieren und von außen zu beeinflussen.« Baeting zuckte die Achseln. »Ich hätte dich holen lassen, wenn sie Erfolg gehabt hätten.«

»Wie lange noch?«

»Zwei bis drei Stunden. Dann schließt sich unser Blickfenster ins Normaluniversum.« Die Stimme des Obersten klang sehnsüchtig und traurig gleichermaßen.

Bull ließ sich in seinen Stuhl plumpsen. Die Positronik der LEIF ERIKSSON filterte auf seinen Wunsch hin alle peripheren Ergebnisse der ermittelten Informationen aus. Neue Erkenntnisse zu winzigen Bereichen des hyperenergetischen Strahlungsspektrums interessierten ihn nicht sonderlich. Das Schiffsgehirn lieferte ihm einen kompakten Überblick über das, was sich während der letzten Stunden getan hatte.

In einem breiten Strom ergossen sich Datenkolonnen über vor Bull positionierte Holobildschirme. Er war ein visueller Typ. Er liebte es, sich durch dieses Material zu wühlen und Informationen bis auf wichtigste Aussagen aller Details zu entkleiden, um einen genaueren Blick darauf zu haben. Dafür war er bekannt.

Wegen seines Scharfsinns und seiner analytischen Begabung hatte er damals die Reise an Bord der STARDUST zum Mond antreten dürfen. Wegen dieser beiden Tugenden hatte er überlebt und letztlich die Gnade der Unsterblichkeit zugestanden bekommen.

Ob das denn wirklich eine Gnade ist?, fragte er sich.

Oberst Baeting besprach sich indes mit anderen Offizieren. Frauen und Männer blickten immer wieder zu Bull. Dieser besondere Hauch an Ehrfurcht, der ihm wegen der Erfahrung mehrerer Jahrtausende entgegengebracht wurde, war an diesem Tag deutlicher zu spüren als an anderen. Man erhoffte und erwartete Wunder von ihm. Er sollte gefälligst unter Beweis stellen, dass er selbst die größten Probleme in den Griff bekam.

Das Solsystem retten?  Kleinigkeit! Schon Dutzende Male durchexerziert! Da wird es wohl auch dieses Mal funktionieren! Einen übermächtigen Gegner besiegen? Selbstverständlich! Erledige ich sofort, kein Problem!

Der Tunnel stand in der Tat unmittelbar vor dem Kollaps. Sein Durchmesser verringerte sich, die hyperenergetischen Emissionen zeigten Ausprägungen, die das Raum-Zeit-Gefüge gefährdeten. Die bläulich leuchtenden Energiewände verloren an Strahlkraft. Sie flackerten, Ketten von Elmsfeuern tanzten über die »Innenwände« hinweg und verloren sich im Nirgendwo.

»QIN SHIS Truppen haben Delorians Tunnel nach wie vor nicht bemerkt«, sagte Bull halblaut. »Andernfalls würden deren Anführer auf die Öffnung reagieren.«

Er schaltete einen Teil der Informationen weg und konzentrierte sich auf jenen Block, der die Strahlenwerte auf der anderen Seite, im Normaluniversum, zum Thema hatte. Dort drüben herrschte Aufruhr, sogar mehr als in der Anomalie. Rings um das Vierplanetensystem kam es zu hyperenergetischen Ausbrüchen, die sich seit dem 13. Januar 1470 NGZ steigerten und sogar mehrere Tryortan-Schlünde hervorgebracht hatten.

Die Zapfenraumer QIN SHIS würden über kurz oder lang in Gefahr geraten. Doch deren Kommandanten waren sich des Risikos gewiss bewusst. Bull durfte nicht auf die Unvorsichtigkeit seiner Feinde hoffen. Sie erwiesen sich als höchst kompetente Gegner auf Augenhöhe, die darüber hinaus über schier unerschöpfliche Quellen an Material und Personal verfügten.

»QIN SHIS Leute wissen ganz genau, was zu tun ist«, murmelte er, ohne sich um die fragenden Blicke Oberst Baetings zu kümmern.

Bull widmete sich dem letzten Aspekt seiner Suche nach Neuigkeiten. Allem Anschein nach arbeiteten die Truppen QIN SHIS ihrerseits an einer Verbindung zur Anomalie. Das Datenmaterial dazu blieb allerdings spärlich. Je enger der Tunnel wurde  er maß mittlerweile nur noch etwa 500.000 Kilometer im Durchmesser , desto mehr Sonden fielen aus, desto geringer wurden ihre Möglichkeiten, den Feind zu beobachten.

Bull schaltete die Holos weg, eines nach dem anderen. Er hatte genug gesehen.

»Wir hätten den Durchbruch wagen sollen, als es noch möglich war«, mäkelte ein Offizier. »Wir haben eine gute Chance verpasst, nach Hause zurückzukehren.«

Major Brennstorf hatte in der Ortungsabteilung Dienst. Er galt als Pessimist und war Bull bereits öfters durch defätistische Bemerkungen aufgefallen. Er mochte ein fähiger Mann sein, doch er störte das sonst homogene Gefüge, auf das er in der Zentrale der LEIF ERIKSSON höchsten Wert legte.

Bull betrachtete den Mann. Er wirkte müde, war womöglich von der nervlichen Belastung der letzten Tage überfordert. Auf der anderen Seite des Tunnels und hinter der Membran winkte die Freiheit. Sie übte auf alle Mitglieder der Flotte eine ganz besondere Anziehungskraft aus, war doch die Distanz binnen weniger Minuten zu überbrücken.

Brennstorf sprach aus, was achtzig Prozent der Schiffsmitglieder dachten: Sie wollten so rasch wie möglich zurück ins Standarduniversum, zurück nach Hause.

Mein jüngeres Ich hätte den Flug womöglich gewagt. Mit Volldampf voraus, rein in die Vollen, um es auf der anderen Seite richtig krachen zu lassen und QIN SHIS Truppen zu überraschen. Aber mein jüngeres Ich beging Fehler, die gute Leute das Leben kosteten, während ich ein ums andere Mal Glück hatte.

»Lass dich ablösen, Brennstorf«, sagte Bull.

»Wie bitte?«

»Du benötigst Schlaf. Entspannung. Ich brauche während der nächsten Stunden topfitte Leute an meiner Seite. Solche, die nicht in Gefahr geraten, die Nerven zu verlieren.«

»Aber ich ...«

»Du lässt dich ablösen!«, wiederholte Bull mit schneidend scharfem Ton.

Totenstille herrschte mit einem Mal. Jeder in der Zentrale hielt den Atem an. Nur das Klicken und Klackern technischen Geräts war noch zu hören.

Brennstorf erhob sich. Er blieb eine Weile stehen, sein Gesicht lief rot an. Er wollte etwas sagen, überlegte es sich aber und verließ die Zentrale, nachdem er Oberst Baeting einen Gruß zugenickt hatte.

Hasse mich ruhig, Major! Wenn du so intelligent bist, wie ich dich einschätze, weißt du morgen, dass ich richtig gehandelt habe. Entscheidende Stunden stehen bevor. Ich brauche eine hoch konzentrierte Mannschaft. Eine, die bedingungslos mitzieht. Die Besten der Besten. Und du gehörst derzeit nicht zu diesem erlauchten Kreis, Brennstorf.

»Zwei Uhr zwanzig«, sagte Bull an die anderen Zentralemitglieder gerichtet, als hätte er diese kleine Episode bereits abgehakt. »In etwa einer halben Stunde gibt es kein Sichtfenster mehr. Wir werden dann auf Mutmaßungen angewiesen sein. Allem Anschein nach plant QIN SHI den Durchbruch auf unsere Seite.«

Er erhob sich, tat einige Schritte. »Wir besitzen einen nicht zu unterschätzenden Vorteil: Wir sind vorbereitet. Wir wissen, was uns erwartet. Der Gegner hingegen ist ahnungslos. Wir können und müssen ihn überraschen.«

Bull aktivierte Holos vor jeder einzelnen Abteilung der Zentrale. »Wir haben während der letzten sechsunddreißig Stunden Pläne ausgearbeitet. Strategien, die auf Beobachtungen beruhen, aber auch auf Hinweisen, die uns unsere jetzigen Verbündeten in den hiesigen Zapfenraumern geliefert haben.

Wir wissen, was uns erwartet, sobald sich QIN SHIS Einheiten in Bewegung setzen. Es gibt sechs mögliche Anfangsszenarien, die sich in der ersten Stunde einer zu erwartenden Schlacht zu sechzig Millionen Grobvarianten ausweiten. Die Bordpositronik hat Simulationen aufgebaut und durchgerechnet, welche der sechs Varianten die erfolgversprechendste ist.«

Er räusperte sich.

»Wir haben die Manöver durchexerziert  und dennoch müssen wir das Unerwartete erwarten. Letztlich werden viele Schlachten durch Glück und unvorhersehbare Zufälle entschieden. Unsere Aufgabe kann nur sein, die Hausaufgaben so gut wie möglich zu erledigen und das Glück zu erzwingen.«

Er erinnerte sich an eine Unterhaltung mit dem Xylthen-Protektor Glaudak. »Wir müssen aktiv bleiben und den Feind beschäftigen, dürfen ihn nicht zum Nachdenken kommen lassen. QIN SHI und seine Leute sind es gewohnt, das Heft in der Hand zu halten. Wir müssen ihnen dieses Moment des Handelns, des Agierens nehmen.«

Faustus Baeting nickte grimmig. Er und einige andere Offiziere hatten sich aktiv an strategischen Planungen zur Abwehr der gegnerischen Truppen beteiligt. Allesamt hegten sie große Hoffnungen. QIN SHI war schlagbar, davon waren sie überzeugt.

Zwei Uhr vierzig Terranischer Standardzeit. Der Tunnel schrumpfte und schrumpfte. Letzte Sonden kehrten zur LEIF ERIKSSON zurück. Einige verblieben im Schlauch, um bis zum letztmöglichen Zeitpunkt Informationen zu liefern.

Angespannt sah Bull zu, wie Raumschiffe neue Positionen bezogen, 48 an der Zahl. Sie gruppierten sich entlang einer weiten Kreislinie um den zweiten Planeten.

Etwas materialisierte. 48 vergleichsweise kleine Körper, selbst mithilfe der Spezialsonden kaum anmessbar. Wenn man den Daten vertrauen konnte, hatten die Kugeln einen Durchmesser von 144 Metern.

Die Schiffe verschmolzen in der optischen Darstellung mit den Kugelobjekten zu einzelnen Punkten. Was tatsächlich geschah, darüber gaben die Messgeräte keine Auskunft.

Bull fühlte ein unangenehmes Ziehen im rechten Bein. Wer verwendet heute noch die Redewendung, dass ihn das Zipperlein plagt, wenn er von schlechten Vorahnungen gequält wird?, fragte er sich. Aber ich schwöre, dass es mir gerade jetzt so geht.

Zwei Uhr fünfundvierzig. Der Tunnel hatte sich bis auf wenige Tausend Kilometer Durchmesser und Länge zusammengezogen, der Datenstrom versiegte.

Bull merkte, dass er die Luft angehalten hatte, und blies nun kräftig durch. Die Vorgänge rings um die Marswelt behagten ihm ganz und gar nicht. Umso mehr, als die 48 vereinten Elemente violett zu leuchten begannen. Was für eine widerliche Farbe, brr!

Ein Offizier, der sich um die Aufbereitung der Sondendaten kümmerte, fasste zusammen: »Die achtundvierzig Objekte formen mit ihren Strahlen hoch über der Ekliptik des Planeten einen Ring von annähernd zwanzig Millionen Kilometern Durchmesser.«

Das Ringinnere nahm diesen seltsamen violetten Farbton an. Wolkenschlieren trieben hindurch. Vereinzelt zeigten sich Flecken abgrundtiefer Schwärze. Dunkler als das All waren sie, verstörend und Angst erregend ...

Aus.

Die Verbindung brach zusammen, die Sichtmembran zerbrach scheinbar in Tausende Splitter, die davontrieben und vergingen. Anomalie und Standarduniversum waren voneinander getrennt.

»Aber wie lange?«, hörte sich Bull fragen. Niemand wunderte sich über seine Worte. Alle Mitglieder der Zentralebesatzung hingen ähnlichen Gedanken nach.

Es war schrecklich ruhig im Rund des Raumes. Sie wussten, dass dies keinesfalls das Ende war, sondern bestenfalls der Beginn von etwas Schrecklichem. Der violette Ring  er war vielleicht das sich allmählich öffnende Tor des Feindes, der sich einen Weg in die Anomalie bahnte.

»Der Voralarm bleibt bestehen«, sagte Bull. »Er ist ...«

Er kam nicht dazu, seine Befehle zu präzisieren, denn in diesen Sekunden entstand eine neue Öffnung. Das Gegenstück des Rings.

Die von QIN SHI geschaffene Verbindung.


2.

Der Oberst



Oberst Strasky Ankersen wartete im Gästehangar auf die Ankunft der Space-Jet. Trotz aller Pflichten, trotz aller Hektik, die in der RATBER TOSTAN herrschte, seit Gerüchte von baldigen Kampfhandlungen am Rande der Anomalie die Runde machten.

Verdammte Geheimniskrämerei!, dachte er. Warum sagt man mir nicht, wer dieser vorgebliche Sonderbeauftragte ist, den ich in Empfang nehmen soll?

Das Einschleusungsmanöver war eine Routineangelegenheit. Das Beiboot setzte sanft auf, die üblichen Landechecks wurden abgeschlossen, großteils im Dialog zwischen den Positroniken der RATBER TOSTAN und der kleineren Einheit. Eine unpersönliche Stimme sprach von drei Personen, die die Space-Jet verlassen würden.

Ankersen befahl dem verantwortlichen Hangaroffizier, ihm das Funkfeld zu überlassen. »Zutrittserlaubnis zur RATBER TOSTAN ist hiermit erteilt«, sagte er ungeduldig. »Die Sicherheitsüberprüfungen werden verkürzt. Oberst Ankersen, Ende.«

Er würde sich damit keine Freunde in der Abteilung für Interne Sicherheit machen. Sein Verhalten würde protokolliert und irgendwelchen Erbsenzählern zur Kenntnis gebracht werden. Ein weiterer schwarzer Punkt auf seiner ohnedies langen Liste war wohl die Konsequenz seines Tuns.

Solange ich meine Leistung im Einsatz bringe  und das tue ich! , kann mir keiner was anhaben.

Die Schleuse öffnete sich, drei Menschen betraten den eben mit Luft gefluteten Hangar. Zwei Menschen und ein Sayporaner, korrigierte sich Ankersen. Der Gnom grinst wie ein Honigkuchenpferd, wie alle Sayporaner  und dennoch wirkt er irgendwie traurig.

Die drei Personen kamen auf das Ausgangsschott zu, die schützenden Energiefelder erloschen. Ankersen verließ den Kommandostand des Hangars, Anka Hilvard, sein ständiger Begleiter, ihm hinterdrein.

»Henrike Ybarri«, sagte der Oberst und senkte dann seine Stimme, als er den verkniffenen Ausdruck im Gesicht der Ersten Terranerin bemerkte. »Ich fühle mich geehrt.«

»Ankersen, nicht wahr?«

»Oberst Ankersen«, verbesserte er sie und schüttelte ihre Rechte.

»Der Name deines Schiffes färbt offenbar auf dich ab. Dein erstes Kommando war wahrscheinlich die CLIFTON CALLAMON.« Sie lächelte. »Es freut mich, dich endlich mal persönlich kennenzulernen.«

»Die Freude ist ganz meinerseits.« Er nickte knapp. Er musste unbedingt den Namen Callamon recherchieren. »Und deine Freunde sind ...?«

»Verzeih, wie unhöflich!« Die Frau deutete auf den Sayporaner. »Dies ist Chourtaird, amtierender Konsul des sayporanischen Volkes. Der junge Mann neben ihm ist Aiden Cranstoun.«

»Ehemaliges Besatzungsmitglied des Explorers BOMBAY, nicht wahr?« Ankersen reichte dem Terraner die Hand, beim Sayporaner beließ er es bei einem Kopfnicken. Er kannte die Gepflogenheiten dieser menschenähnlichen und dennoch so fremden Wesen nicht, und er wollte keinesfalls in ein Fettnäpfchen treten.

»Du bist gut informiert, Oberst.« Die Erste Terranerin starrte ihn an, mit Blicken, die ihn nervös machten. Frauenblicke machten ihn immer nervös.

»Ich erledige meine Hausaufgaben. Wenn ihr mir nun bitte folgen wollt?«

»Gern.« Henrike Ybarri gesellte sich an seine Seite, während sie den Hangar verließen und den Gang zum zentralen Antigrav nahmen.

»Was verschafft mir die Ehre?«

»Gemäß den Informationen, die ich besitze, gehört Neugierde nicht zu deinen Untugenden«, sagte die Erste Terranerin abweisend. »Das ist einer der Gründe, warum die RATBER TOSTAN für diese Mission ausgewählt wurde.«

»Dann wurdest du schlecht informiert. Ich bin sehr wohl neugierig, wenn es um mein Schiff, meine Leute und deren Sicherheit geht.«

»Das ist eine löbliche Einstellung. Keine Sorge  zu gegebener Zeit werde ich dich über unser Vorhaben informieren. Doch zuerst möchte ich die Mitglieder der Zentralebesatzung kennenlernen.«

Sie setzten ihren Weg schweigend fort. Ankersens Unwohlsein wollte nicht weichen. Henrike Ybarri neben ihm strahlte Stärke und Selbstbewusstsein aus. Eigenschaften, die er bei einer Frau nicht sonderlich schätzte.

Sie erreichten das Hauptschott der Zentrale. Es öffnete sich, sie blicken ins weite Rund. Alle Offiziere befanden sich ordnungsgemäß an ihren Plätzen.

Anka Hilvard, der wortlos hinterdreinmarschiert war, nahm seinen Platz neben dem Kommandantensessel ein. Er informierte sich rasch über Dinge, die sich während ihrer Abwesenheit ergeben hatten, und nickte Ankersen dann zu. Es gab nichts, worum er sich persönlich kümmern musste.

Der Oberst rief die wichtigsten Mitglieder der Zentralebesatzung nahe dem Kommandantenbereich zusammen, stellte sie und die Gäste einander vor und drängte dann: »Nun ist es wohl an der Zeit, uns zu sagen, was uns die Ehre dieses Besuchs verschafft!«

»Es geht um eine heikle Angelegenheit. Wir sind auf der Suche nach ... jemandem. Wir müssen unbedingt herausfinden, wo er sich derzeit befindet. Um Kontakt mit ihm aufzunehmen.«

»Eine Landemission?  Wir sind selbstverständlich darauf vorbereitet. Doch eigentlich dienen die Schiffs- und Kampfeinheiten der RATBER TOSTAN zur Absicherung des Rückraums. Die Besatzungsmitglieder sind normalerweise mit logistischen Aufgaben beschäftigt.«

»Das ist mir bekannt, Ankersen. Ich benötige das Schiff zur Fernaufklärung.«

»Dennoch frage ich mich, warum Flottenadmiral Lygas Barstra euch ausgerechnet der RATBER TOSTAN zugeteilt hat. Er hatte die Wahl zwischen dreitausend Schiffseinheiten, die im Next-Stop-System kreuzen. LFT-BOXEN der QUASAR-Klasse, Raumer der SATURN-Klasse, NEPTUNS, APOLLOS, PLUTOS, MARS-Einheiten. Warum also wir?«

Henrike Ybarri lächelte. »Der Flottenadmiral hat dich mir empfohlen. Obwohl er sicher weiß, dass du mit Zivilisten wenig anfangen kannst.« Sie wehrte mit den Händen ab, bevor er protestieren konnte. »Schon gut, Ankersen. Ich kenne deine Personalakte ...«

»Du hast ...?«

»... mich vorher informiert. Natürlich. Wir sind hier, weil wir auf einige Leute deines Personals zurückgreifen möchten.«

»Und zwar?«

»Anka Hilvard.« Ybarri deutete auf den dunkelhäutigen Mann mit dem weißen, pockennarbigen Gesicht. Er wühlte sich eben durch eine Vielzahl von Holobildern, schob sie beiseite, ohne ihnen auch nur einen Blick zu widmen, warf einige von ihnen in den virtuellen Mülleimer und zog weitere aus dem ebenso virtuellen Stapel hervor.

Aiden Cranstoun beobachtete ihn interessiert bei seiner Arbeit. »Man sagt ihm ein eidetisches Gedächtnis und ein besonders empathisches Verhalten nach. Stimmt das?«

»Ja. Aber er steht nicht für irgendwelche Experimente zur Verfügung.« Ankersen verschränkte die Arme vor der Brust und stellte sich breitbeinig vor der Ersten Terranerin hin.

»Ich garantiere, dass ihm nichts geschehen wird. Ich möchte lediglich seine Fähigkeiten nutzen. Hier an Bord. Du als sein Vorgesetzter kannst selbstverständlich stets in seiner Nähe bleiben.«

»Abgelehnt. Anka Hilvard besitzt eine labile Persönlichkeit, zeigt autistische Verhaltensweisen und kann nicht besonders gut mit Fremden umgehen.« Ankersen blickte die Frau von oben herab an. »Es steht dir frei, bei Flottenadmiral Lygas Barstra Beschwerde einzureichen. Er wird sich darauf freuen, ein weiteres Disziplinarverfahren gegen mich einzuleiten.«

»Du bist dir deiner Sache ziemlich sicher, Strasky.«

»Oberst. Ich kann mich nicht erinnern, dir angeboten zu haben, meinen Vornamen zu verwenden. Und ja, ich bin mir meiner Sache sicher.«

Es war wie immer. Jemand, der sich nicht um die Menschen scherte, sondern nur für ihre Verwertbarkeit Interesse zeigte, wollte ihm sein Mündel wegnehmen. Er berief sich auf Vorschriften, zitierte den Flottenkodex oder drohte mit Verfahren, die Ankersen seinen Arbeitsplatz kosten konnten.

Die Erste Terranerin zog eine Schreibfolie aus ihrer weit geschnittenen Jacke und hielt sie ihm vor die Nase. »Ich werde hier nicht die Staatschefin heraushängen lassen, aber ich wurde auf eine solche Verweigerungshaltung als typisch von dir zu erwartend aufmerksam gemacht. Das hier sollte dich allerdings zur Vernunft bringen.«

Ankersen nahm das Schriftstück in die Hand. Er las die zweizeilige Nachricht. Einmal, zweimal, noch einmal. Er fuhr mit dem Daumen über das Siegel und betastete es. Es war zweifelsohne echt.

»Ich verstehe«, sagte er. Entsetzliche Müdigkeit drückte auf seine Schultern und auf sein Gemüt. »In diesem Fall stehen Anka Hilvard und ich zur Verfügung.« Leise fügte er hinzu: »Ich bitte dich, ihn möglichst gut zu behandeln.«

»Natürlich, Oberst. Du kannst wie versprochen in seiner Nähe bleiben und auf ihn achten.«

»Die Rede war von mehreren Besatzungsmitgliedern, die ihr benötigt?«

»Ja. Ich hätte gern die Unterstützung von Doktor Pernemas.«

»Vom Bordarzt?«

»Ja. Wenn ich richtig informiert bin, kümmert er sich um Ankas Wohlergehen.«

»Korrekt.«

»Wunderbar. Dann hast du sicherlich nichts dagegen, wenn er ein Auge auf Hilvard hat.«

»Würdest du mir bitte schön endlich erklären, worum es geht?«

»Gern.« Henrike Ybarri lächelte. »Wir haben vor, eine längere Unterhaltung mit Aiden Cranstouns Bruder zu führen. Wir müssen sehr überzeugend sein bei dem, was wir zu sagen haben. Deshalb benötigen wir Ankas Unterstützung.«

»Ich verstehe nicht.« Ankersen dachte nach. »Ich dachte, Zachary Cranstoun wäre bei der Erkundung Falands zu Tode gekommen.«

»So ist es auch. Was aber nicht unbedingt der breiten Öffentlichkeit bekannt wurde, ist, dass die beiden nach wie vor auf mentaler Ebene miteinander kommunizieren.«

»Aiden redet mit seinem toten Bruder?«

»Richtig.« Ybarri nickte. »Um es zu präzisieren: Es besteht ein telepathischer Kontakt, obwohl Zachary ins Totenhirn integriert wurde.«


3.

Der Dosanthi



Eine Erinnerung:

Chimao war von grünblauem Dosedomoos umgeben. Es fühlte sich herrlich weich und schlickig unter seinen Händen an und bot ihm dennoch Halt. Es roch frisch. Das Dosedo durchzog die Kavernen wie Wasser, das sich von der Oberfläche Dosanths in die Höhlentiefen ergoss, das sich zwischen Fels und Gestein seinen Weg bahnte, mäanderte, gegen Wände gischtete und überall seine Spuren hinterließ. Leuchtend. Gut schmeckend. Leben gebend.

Es war jung und breitete sich nach wie vor aus. Chimaos Wohnkaverne, Gogomo genannt, würde ihm noch jahrelang Heimat sein. Erst wenn das Kraut, das ihn und andere nährte, einen blaubraunen Farbstich bekam und Trockenheit in ihren Köpfen bewirkte, würden sie weiterziehen. Wahrscheinlich Richtung Süden, um anderen Wanderclans auszuweichen.

Chimao blieb erstarrt. Jede Bewegung war eine zu viel. Mijama und Dsouman indes bewirkten Unruhe im Wandgefüge. Sie führten eine Körperunterhaltung, die wohl eine Nacht oder zwei in Anspruch nehmen würde. Noch war nicht klar, in welche Richtung sich ihr Getue entwickelte. Sie begegneten einander scheu und ängstlich. Doch das Dosedomoos bewirkte Aggressivität, und niemand vermochte zu sagen, ob sie nicht doch übereinander herfallen würden, um sich zu vereinen und damit das Wandgefüge gehörig durcheinanderzuwirbeln.

Er entlastete die linke Hand und schob sie sachte ein kleines Stück höher. Diese Bewegungen waren widerlich in den Ruhezeiten, aber notwendig, um die minimale Blutzirkulation im Gang zu halten.

Die Dunkelheit war fast vollkommen. Nur ein geringer Schimmer fiel in die Kaverne, in einem der vorderen Bereiche. Dort, wo die Wachhabenden ihren Dienst leisteten. Chimao verschwendete keinen Gedanken an seine Pflichten. Es würden noch einige Tage vergehen, bis er sich aus der heimatlichen Wand lösen musste. Bis dahin durfte er ruhen, alle Bewegungen vermeiden. Das Leben in Sicherheit genießen. Dahindämmern. Das Dosedo einwirken lassen ...

Chimao erwachte.
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Die Wirklichkeit zeigte sich von ihrer schrecklichsten Seite. Grelles Licht umfing ihn, er drückte sich gegen die künstliche Wand, so gut es ging. Alle anderen Mitglieder der Siebenergruppe reagierten ebenso nervös auf das Aufflammen der Scheinwerfer.

»Die Furcht gehört allein den Dosanthi«, murmelte Bara Ttamia neben ihm. »Die Furcht macht die Dosanthi schwach, aber auch stark.«

»Furcht ist ein Aphrodisiakum«, rezitierte Chimao die drittletzte Epistel. »Packe und bändige und nutze sie. Aber erlaube ihr niemals, zur Gänze über dich zu herrschen.«

Bara Ttamia drehte ihm den Kopf zu. Sie wirkte verwundert. »Die drittletzte wird höchst selten ausgesprochen. Sie gilt als veraltet. QIN SHI wäre damit keinesfalls einverstanden.« Bara Ttamia löste ihre Hände von der Wand und rutschte langsam zu Boden, Chimao folgte ihr widerwillig.

»QIN SHI hat keinerlei Macht über uns. Wir sollten niemals wieder zulassen, dass jemand über uns verfügt.«

»Was sollen wir sonst tun?«

Seine Wandnachbarin brachte das Dilemma der Dosanthi auf den Punkt: Sie waren gleichermaßen stark und schwach. Ihre Ausdünstungen machten den meisten bekannten Wesen zu schaffen, die sie kennengelernt hatten. Da halfen keine Schutzschirme, da half auch keine Flucht. Ihre Kräfte wirkten im Kollektiv über große Entfernungen. Wenn sie sich zu sieben Siebenergruppen zusammenschlossen und gemeinsam ein Ziel visualisierten, gar über Lichtminuten hinweg.

Chimao setzte einen Fuß auf den Fußboden. Das so übel schmeckende Dosedo der Kunstwand zog geringe Spuren, die ihnen die ersten Schritte zum Ausgang hin erleichterten. Die beruhigende Wirkung des Mooses ließ allmählich nach. Er hasste diesen Weg. Körper und Geist veränderten sich. Angst, Erregung, Wut und ganz speziell der Hass auf alles rings um ihn nahmen Besitz von ihm. Chimao wollte sich aufrichten, seinen Leib durchstrecken und seine Emotionen ausdünsten, so wie seine Begleiter, so wie alle, die sich auf Befehl vorwärtsbewegten.

Er betrat den Gang vor der Kaverne.

Wie hieß ihr Schiff noch mal?  Ach ja: GONZACK. Es war eines von über dreißigtausend, die zusammengehörten und durch einen Raum trieben, den man »Anomalie« nannte.

Vor einiger Zeit hatte man ihnen gesagt, dass sie neue Ziele hatten. QIN SHI war von nun an ihr Gegner.

Chimao verstand es nicht ganz, aber dieser Gedanke bereitete ihm irgendwie Freude.

Bara Ttamia schnaufte tief durch. Sie zog die Hose hoch und tastete nervös über ihren Gerätegürtel. Die Drüsennippel stachen zwischen hageren Knochenplatten hervor. Sie konnte sich offensichtlich kaum beherrschen, und nur die Nähe zu ihm und anderen Mitgliedern der Siebenergruppe ließ sie ihren Verstand bewahren.

Bara Ttamia war ein Risikofaktor. Immer gewesen. Schon auf Dosanth hatte sie als Störenfried gegolten, der sich viel zu oft bewegte und ein übermäßiges Aggressionspotenzial in sich trug. Chimao hatte stets geargwöhnt, dass sie zur Agal-Atimpal werden würde, zur Dauererregten. Doch bisher hatte sie diesem Drang zum Selbstvergessen widerstanden.

Er schnüffelte. »Die Haisen werden freigelassen«, sagte er.

»Die Haisen«, wiederholte Bara Ttamia mit Sehnsucht und Gier gleichermaßen in der Stimme, »endlich!«

Da waren sie schon: unterarmlange Geschöpfe, die aus vielen Klappen hervorhuschten und über Boden, Wände und Decke dahinwuselten. Sie quiekten erbärmlich. Sie wussten, welches Schicksal ihnen zugedacht war.

Die Dosanthi rings um Chimao wuchsen. Ihre Körper gewannen an Spannkraft, die zarten Buckelrundungen der Frauen verschwanden. Auch er fühlte, wie ein Ruck durch seinen Leib ging.

Doch er hatte die Jagd auf die Haisen nicht nötig. Es reichte ihm zuzusehen, wie sich mehr als zwei Drittel seiner von der Wand gerissenen Landsleute an der Hatz nach den Futtertieren beteiligten.

Er fühlte tiefe Befriedigung, als eines nach dem anderen gefangen und ihnen der Garaus gemacht wurde. Es knackste allerorten. Die dünnen Knochen der Haisen brachen, ihre Jäger genossen mit lautem Schnaufen den Triumph. Es gab auf Dosanth nicht sonderlich viele Tiere, die sich jagen ließen; doch diese da zählten dazu. Sie waren dumm, folgten bestimmten Fluchtreflexen und starben nur aufgrund ihrer immens hohen Fertilitätsrate nicht aus.

Bara Ttamia und die anderen Frauen der Siebenergruppe kehrten zu ihm zurück, scharten sich um ihn. Ihre Hautlamellen schabten über die seinen. Sie ließen ihn wissen, dass sie zu ihm gehörten und er zu ihnen, auch wenn er keinen sonderlich guten Anführer abgab.

»Weiter!«, befahl er. »Man wartet auf uns.«

Seine Gruppe war eine der letzten, die in der Sammelkaverne eintrafen. Weiter vorn, nahe dem Podium, standen bereits Araba Nechto und seine sechs Stellvertreter. Sie unterhielten sich angeregt, mit halb aufgerichteten Oberkörpern.

Nechto trug wie immer rosa Stiefel und zwei Netze, die er sich um die Brust gewunden hatte, eine Beute aus früheren Schlachten. Er galt als ruhig und erfahren. Doch es war nichts von Besonnenheit zu bemerken, als er aufs Podium trat, einen lauten Schrei ausstieß und einen Arm in die Höhe reckte.

»Neue Schlacht, neue Feinde!«, schrie er und stampfte auf. Rote Farbe entwich stoßweise aus den Sohlen seines Schuhwerks als Zeichen seiner Entschlossenheit. »Denkt an Pflicht, denkt an Gehorsam! Nichts anderes zählt.« Araba Nechto stockte und gab ein seltsames Grunzen von sich, das seine Unsicherheit deutlich machte.

Ringsum richteten sich Landsleute auf, Dosanthi, die verwirrt und überfordert waren. Chimao war drauf und dran, sich anstecken zu lassen. Doch er trug schmerzhafte Verantwortung. Er war der Mann der Siebenergruppe. Er war dazu verpflichtet, mehr zu ertragen als Bara Ttamia und alle anderen Mitglieder. Also hielt er seinen Buckel rund.

»Wir werden gegen andere Dosanthi kämpfen!«, fuhr Araba Nechto endlich fort. »Solche, die auf der Seite des Feindes stehen, an der Seite von QIN SHI.«

Es war alles so verwirrend. Eben noch waren sie diesem höheren Wesen verpflichtet gewesen. Doch nun gab es andere Befehle.

Oh ja, Befehle. Gehorsam. Gefolgschaft bis in den Tod. Das waren Begriffe, mit denen Chimao etwas anzufangen wusste. Er würde seine Pflicht erfüllen, und wenn alles erledigt war, durfte er an seine Wand zurückkehren, sich daran festkleben und von der Heimat träumen.

Vereinzelt schwangen Dosanthi die Arme hoch und nieder, hoch und nieder, als würden sie einen Götzen anbeten, wie Chimao es von anderen Wesen kannte. Doch Dosanthi akzeptierten keine Götter. Das wiederholte Verbeugen war ein Zeichen der Zustimmung.

Araba Nechto wirkte nicht sonderlich zufrieden. Unsicher machte er einen Halbbuckel und ließ weiteren roten Dampf aus den Schuhen entweichen. »Es ist so!«, rief er. »Wir machen das so. Wer nicht gehorcht, verliert sein Recht auf die Wand!«

Ein gequälter Aufschrei aus Hunderten Kehlen tönte ihm entgegen. Chimao hörte sich selbst entsetzt brüllen.

Das Recht auf die Wand verlieren? Das kommt einem Todesurteil gleich!

»Ja, so ist es!«, schrie der Wandführer. »Gehorcht! Tut, was von euch verlangt wird! Andernfalls gibt es für euch keine Erlösung, niemals mehr wieder!«

Einer der Stellvertreter richtete sich neben Araba Nechto auf. »Noch steht nicht fest, ob wir kämpfen müssen. Doch sollte es so weit kommen, bereitet euch auf die Begegnung mit anderen Dosanthi vor. Womöglich auf solche, die aus derselben heimatlichen Wand stammen wie ihr.« Er dampfte Aggressionen aus, sein Gehabe wirkte ansteckend. In ihm wuchs ein zukünftiger Wandführer heran. Denn dass Araba Nechto seine Leute nicht im Griff hatte, war deutlich zu spüren.

»Es ist nicht zu viel verlangt, gegen jene anzutreten, die sind wie wir. Es ist Teil unserer Verpflichtung zu unbedingtem Gehorsam. Denkt an die Episteln, besonders an die mittleren Kapitel ...«

»Wird es Einzelkämpfe geben, oder müssen wir uns auf eine Raumschlacht vorbereiten?«, wagte ein besonders vorwitziger Dosanthi zu fragen.

»Raumschlacht«, antwortete Araba Nechto kurz angebunden.

»Es wird viele Schiffe und viele Gegner geben«, setzte sein Stellvertreter fort. »Geht zurück an eure Wände. Ladet und wappnet euch. Genießt diese Stunden. Einer von uns«, er deutete auf Nechto, die anderen Stellvertreter und letztlich auf sich selbst, »wird euch in den nächsten Stunden Besuche abstatten und euch auf kommende Aufgaben vorbereiten.«

Er redete so ... so ... geschliffen. Jedes Wort passte und ergab Sinn. Und er zeigte keinerlei Anzeichen von Unsicherheit.

»Wie heißt der Mann?«, fragte Bara Ttamia neben ihm.

»Pirlo Mnacem. Aber du wirst ihn gefälligst in Ruhe lassen.«

Die Frau wollte aufbegehren. Doch nach einem Moment des Zögerns schwenkte sie ergeben die Arme und folgte ihm. Zurück zur Wand, zurück zur Ruhe. Um weiteres Dosedo zu tanken und sich auf die Schlacht vorzubereiten.

Gehorsam und Pflichtbewusstsein. Dies waren die Eckpfeiler, auf denen das Leben der Dosanthi beruhte.

Chimao ging vorneweg, nun wieder mit Vollbuckel und in freudiger Erwartung der Wand.


4.

Der Unsterbliche



Die Schiffseinheiten unter Bulls Kommando vollzogen einige geringfügige Korrekturen. Sie passten sich der Lage des von QIN SHIS Truppen erzeugten Durchgangs an. Die Positroniken von 7600 LFT-Raumern arbeiteten zusammen. Schiffs- und Truppenbewegungen wurden synchronisiert.

Von Unsicherheit war nichts mehr zu bemerken, und so seltsam es auch anmuten mochte: Die Stimmung innerhalb der Flotte besserte sich.

Der Ernstfall war eingetreten. Es gab kein Bangen mehr, keine Ungewissheit. QIN SHIS Einheiten würden kommen. Es stellte sich nur noch die Frage, wann sich die feindliche Flotte in Bewegung setzte.

Miriam Wabuthu, die Vertreterin von Major Brennstorf, hatte alle Hände voll zu tun, ebenso wie jene Offiziere, die die Logistik und die Steuerung weiterer Drohnenstaffeln innehatten. Eben wurden Unmengen von ihnen ausgestreut, nicht nur von der LEIF ERIKSSON IV. Trupps von Hypertechnikern und -wissenschaftlern aus mehreren Hundert Schiffen vernetzten sich und tauschten Spekulationen über den violett glühenden Ring aus. Manche von ihnen waren unbrauchbar, andere fügten sich zueinander und formten allmählich ein brauchbares Bild.

»Der Ring hat einen Innendurchmesser von zwanzig Millionen Kilometern«, sagte Wabuthu, die im Rang eines Leutnants stand. »Die Ursache für die Blitzentladungen sind noch nicht geklärt. Wir vermuten, dass sie mit den heftigen Strukturerschütterungen zusammenhängen, die wir anmessen. Es ist, als transitierten beachtliche Massen im Inneren des Rings.«

»Wäre für uns ein Durchflug möglich?«, fragte Bull.

»Derzeit nicht. Ich kann kaum etwas über die Bedingungen sagen, die im neuen Durchgang herrschen. Nur so viel: Dieser Raum ist höchst instabil.«

»Was empfiehlst du?«

Sie fuchtelte mit den Händen durch die Luft und restrukturierte einige Holobilder rings um sich. »Kann sein, dass sich noch eine Zeit lang nichts tut. Das energetische Gewitter im Ring wird weitertoben. Wir müssen warten. Und Geduld haben.«

Brennstorf hätte womöglich eine gegenteilige Antwort gegeben. Er hätte eine Hauruck-Aktion empfohlen. Bull gratulierte sich zu seiner Entscheidung, Wabuthus Vorgesetzten abzulösen.

Bull nickte der Terranerin dankbar zu und machte sich dann bereit für die Ochsentour, wie er die Summe der Einzelgespräche mit hochdekorierten und hochrangigen Offizieren nannte. Er würde sie allesamt einschwören müssen, Geduld zu bewahren und nur ja nicht einen Alleingang zu versuchen. Majore, Oberstleutnants, Oberste  sie alle suchten das persönliche Gespräch mit ihm, um ihm ihre Gedanken zur Lage mitzuteilen. Dies waren verdiente, hochintelligente Leute mit Erfahrung, auf deren Rat er nicht verzichten wollte, nun, da Zeit für einen offenen Meinungsaustausch war.

Sie können mich beraten und Empfehlungen aussprechen. Wie immer. Aber die Verantwortung für alles, was geschehen soll, bleibt letztlich bei mir hängen. Ich entscheide über Leben oder Tod.

Bull blickte auf die Darstellung der neuen Passage. Die Energiebilder wirkten chaotisch und unberechenbar. Sie mussten Geduld haben.
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14 Uhr. Der Ring war vor etwa elf Stunden entstanden. Nun tat sich etwas, und im selben Ausmaß, wie sich die violetten Wogen verzogen, stieg die Spannung an Bord der LEIF ERIKSSON IV.

Leutnant Wabuthu tat nach wie vor Dienst. »Wir bekommen erste Bilder aus dem Inneren«, sagte sie. »Es ist, wie wir es vermuteten: Wir haben direkte Sicht ins Standarduniversum. Der Sichtwinkel auf das Sternsystem mit den vier Planeten hat sich kaum verändert.«

»Was ist mit QIN SHIS Schiffen?«

»Sie fliegen Anpassungsmanöver. Man bereitet sich darauf vor, in die Anomalie vorzudringen.«

»Kein Zweifel möglich?«

»Nein.«

Bull ließ sich erste Bilder von drüben zeigen. Unzählige Lichtpünktchen waren vor dem Hintergrund des trüben Einerleis hervorgehoben. Sie zeigten einzelne Schiffe, kleinere und größere Flottenverbände von Zapfenraumern. Es handelte sich um Sammelmanöver. Mehrere Einheiten bildeten Blöcke, in denen die Aufgaben klar verteilt waren. Sie würden Brückenpunkte in der Anomalie bilden und den Ring gegen Angriffe eines möglichen Feinds absichern. Gegen sie.

QIN SHIS Leute wissen nicht, dass wir bereits warten. Unsere Drohnen arbeiten niedrig energetisch und sind kaum zu orten, die Schiffe unserer Flotte sind hinter Deflektorschirmen verborgen und befinden sich außerhalb des Blickfelds, das unsere Feinde von der anderen Seite aus haben.

Er musste Entscheidungen treffen. Wie immer kurz vor einem Kampf hatte Bull das Gefühl, viel zu wenig Zeit zur Verfügung zu haben.

QIN SHI würde, wenn er den üblichen Gepflogenheiten folgte, zuerst Sonden in die Anomalie einschleusen. Dann ein Vorabkommando mit kleinen, wendigen Einheiten. Schließlich schwer bewaffnete und kampfkräftige Schiffe, die sich festsetzen sollten und den eigentlichen Brückenkopf bildeten. Erst dann würde sich das Gros der Flotte in Bewegung setzen.

Die violetten Wolken im Inneren des Rings verzogen sich rasch. Es blieben ihnen noch Minuten, bis der Zauber losging.

Vorbei ist es mit aller noblen Zurückhaltung, dachte Bull. Es wird Zeit, dass wir Flagge zeigen.

Er gab die notwendigen Kommandos, hektische Betriebsamkeit brach aus. Die LEIF ERIKSSON glitt ins zweite Glied des Schlachtenverbunds, gemeinsam mit den verbliebenen neunzig LFT-BOXEN. Die Rechnerleistung der Positroniken erreichte Spitzenwerte. Unzählige Kampfbilder weit jenseits menschlicher Vorstellungskraft wurden in diesen Sekunden simuliert, verworfen oder gutgeheißen, an die sich ändernden Bedingungen angepasst, immer neue Theorien zum möglichen Schlachtenverlauf entwickelt.

Zu anderen Gelegenheiten waren Posbi-Würfelraumer als Brecher vorgeschickt worden. Diesmal waren die Zapfenraumer mit Xylthen, Badakk und Dosanthi an Bord das Kanonenfutter, das die Schlacht eröffnen würde.

So also vergelten wir ihnen den Seitenwechsel ..., dachte Bull mit nicht geringer Bitterkeit. Aber für uns ist das die beste Option.

Er nahm Kontakt zu Glaudak auf.

»Ja«, sagte der seltsame Humanoide mit seiner monotonen Stimme.

»Es ist so weit, Protektor.«

»Wir sind bereit.«

Waren die Xylthen das wirklich? Würde Bruder gegen Bruder kämpfen, oder würden jene, die auf ihrer Seite standen, im entscheidenden Augenblick zurückziehen?

Bull fühlte sich verpflichtet, einige passende Worte zu sagen, doch es wollte ihm nichts einfallen. »Danke!«, murmelte er.

»Ja.« Die platte Nase des Menschenähnlichen blähte sich ein wenig auf. Das war alles an körperlicher Reaktion Glaudaks, die Bull erkennen konnte.

Die Verbindung blieb bestehen, wurde jedoch in den Hintergrund geschoben. Karten und Pläne waren nun wichtig, Taktik war alles, was zählte. Die Bordpositronik platzierte Zählwerke an prominente Stellen des zentralen Holos. Dort würden Verluste der eigenen und feindlichen Seite dargestellt werden. Die Gebietsgewinne. Wer in der Schlacht wo eine prozentuelle Übermacht gewann, was man wie verändern musste.

Und da war diese ganz besondere Anzeige: ein Farbschema, das sich von Grün zu Gelb und dann zu Rot verändern würde. Es stellte Belastungswerte der Schutzschirme der LEIF ERIKSSON dar. Die Blicke der Besatzungsmitglieder würden immer wieder zu dieser Anzeige wandern. Die Farbdarstellungen würden zeigen, wie nahe sie während der Schlacht dem Tod kamen.

Bulls Herz schlug immer schneller. Erste feindliche Zapfenraumer erreichten die Öffnung des neuen Durchgangs. In wenigen Sekunden musste er den entscheidenden Befehl geben und weitere Schuld auf sich laden. Da nutzte aller Glaube an das Gute nichts und auch nicht daran, dass diese Auseinandersetzung zwingend nötig war.

Er verurteilte Freunde, Untergebene, Verbündete und Zweckpartner zum Tod.

»Angriff!«, befahl er leise.

Die Kriegsmaschinerie lief an.


5.

Der Oberst



Aiden Cranstoun breitete sich auf einer Krankenliege aus. Das Zimmer wirkte steril, die Luft ebenso. Alles war klinisch sauber und aufgeräumt. In diesem Raum herrschten exakt jene Bedingungen, die Henrike Ybarri gefordert hatte.

»Und nun?«, fragte Ankersen.

»Wir warten«, sagte die Erste Terranerin. Sie starrte an ihm vorbei, auf ein Holo, das Gehirnströme aufzeichnete und interpretierte. »Es dauert meist eine Weile, bis Aiden die notwendige Ruhe gefunden hat, um den Kontakt mit seinem Bruder zu suchen.«

Ihr Schutzbefohlener war blass, er wirkte reichlich erschöpft. Doktor Pernemas befand sich im Raum, ebenso Hilvard.

Der Mediker nahm einige Routineuntersuchungen vor und unterhielt sich währenddessen mit Anka über Nichtigkeiten. Hilvard antwortete leise und ohne ihn anzublicken. Er wirkte desinteressiert, wie immer.

Ankersen sah sich um. Wo war Chourtaird abgeblieben?  Richtig: Er hatte ihm eine Führung durchs Schiff angeboten, der Sayporaner hatte dankend angenommen. Einer seiner Offiziere würde den Fremden für eine Weile beschäftigen. Ein Wesen weniger, auf das er sich konzentrieren musste.

Seltsam. Chourtaird hatte sich ohne Weiteres abschieben lassen, obwohl er den Eindruck erweckte, als nähme er bei diesen seltsamen Vorgängen rings um den Kontaktversuch mit Zachary Cranstoun eine besondere Rolle ein, womöglich gar die wichtigste.

»Ich bin so weit«, meldete Pernemas. »Zumindest, was die ärztliche Betreuung betrifft.« Er blickte ins Kamerafeld und zwinkerte mit dem linken Auge. Das tat er immer, wenn er nervös war.

»Was ist notwendig, um Anka auf den Kontakt mit Aiden Cranstoun einzustimmen?«, fragte Ybarri.

»Es gibt kein besonderes Prozedere«, antwortete Ankersen anstelle des Arztes. »Er muss sich wohlfühlen und Vertrauen fassen. Wir können nicht garantieren, dass er Cranstouns Emotionen tatsächlich wahrnehmen und interpretieren kann.«

»Was nimmt er von seinem Umfeld wahr?«

Ankersen fiel es schwer, eine passende Antwort zu finden. Er ließ kein Auge von seinem Mündel. Von diesem unendlich wertvollen Wesen, das er über die Jahre hinweg zu schätzen gelernt und näher an sich herangelassen hatte als alle Besatzungsmitglieder, alle Freunde, seine Partnerinnen.

»Hilvard ist hochintelligent und verhält sich dennoch wie ein Kind«, sagte er leise. »Für ihn ist das Leben ein Spiel, ein Traum. Alles offenbart sich in Farben, Tönen und Emotionen von einer solchen Fülle, die wir niemals kennenlernen werden. Leider weiß er kaum etwas mit Interaktion anzufangen. Würde man ihn in einem Teil der LEIF ERIKSSON aussetzen, den er nicht kennt, und den Robotern untersagen, ihm zu helfen, würde er tagelang im Kreis irren, um irgendwann zu verdursten.«

»Wie traurig ...«

»Hilvard kennt kein anderes Leben, und ich bin überzeugt, dass er auf seine Weise glücklich ist.« Er hasste Mitleid, das seinem Mündel entgegengebracht wurde. Es war nichtssagend. Er war ihm viel zu oft begegnet.

»Wie lange kümmerst du dich schon um ihn, Oberst?«

Ankersen hatte Mühe, seinen Ärger zu unterdrücken. Die Erste Terranerin verlangte Informationen, über die er nur ungern redete. »Ich dachte, du hättest meine Personalakte gelesen?«

»Sei bitte so freundlich und verrate es mir trotzdem.«

»Ich kenne ihn seit dreiundzwanzig Jahren. Ich habe ihn ... gefunden.«

Auf einer fremden, lebensfeindlichen Welt. Als Sklaven in die Barbarei zurückgefallener Einheimischer plophosischer Abstammung. In einem Käfig hatten sie ihn gehalten. Ihn zur Belustigung öffentlich zur Schau gestellt. Ihn gequält und getriezt  und ihn wie ein Werkzeug benutzt, wenn es darum ging, Kontakt mit Angehörigen anderer Stämme aufzunehmen, Verirrte zu finden oder Sterbende auf ihrem letzten Weg zu begleiten.

»Und seitdem beschützt du ihn?«

»Falsch. Er beschützt das Schiff.«

Mehr sagte Ankersen nicht. Sollte sich Ybarri doch einen Reim darauf machen. Sie hatte ihn in der Zentrale gesehen. Hilvard interpretierte hereinkommende Daten auf seine eigene, unnachahmliche Weise und passte sie in sein Weltbild ein. Wenn Gefahr drohte, ließ er es ihn wissen. Mithilfe eines geringen Wortschatzes, den er sich im Laufe der letzten beiden Jahrzehnte angeeignet hatte, oder durch Gesten und Gesichtsausdrücke.

»Und er hat sich niemals geirrt in seinen Prognosen?«

»Andernfalls wären wir nicht mehr hier. Er hat uns vor dem Kavenay-Tor in der galaktischen Eastside die Flucht vor gatasischen Marodeuren ermöglicht. Er hat uns durch die Schlacht von Hemperdinck geleitet. Er hat mehr Leuten das Leben gerettet als die Schutzschirme der RATBER TOSTAN.«

»Ein Teil dieses Lobes gehört auch dir selbst. Dein Wagemut hatte ebenfalls damit zu tun, habe ich mir sagen lassen.«

»Wagemut? Im Flottenkommando nennen sie es Verrücktheit.«

»Es interessiert mich nicht, was andere über dich sagen. Ich sehe jedenfalls eine Sache ziemlich klar: Da haben sich zwei ganz besondere Menschen gefunden.«

»Falsch.«

Ankersen hütete sich, mehr zu sagen. Anka war kein Mensch. Aber Gestaltwandler waren nicht sonderlich beliebt. Sie machten andere Wesen nervös, ängstigten sie. Es war gut, dass Hilvard gelernt hatte, seine menschliche Gestalt über lange Zeiträume hinweg beizubehalten.

»Hilvard reagiert«, unterbrach der Schiffsarzt die Unterhaltung. »Wie es aussieht, kommt er mit Aiden gut zurecht.«

Ybarri wandte sich dem Cranstoun-Zwilling zu. »Wie fühlst du dich?«, fragte sie über das Mikrofonfeld.

»Müde und ein wenig nervös.«

»Spürst du Anka Hilvard?«

»Nein. Du weißt, dass ich lediglich mit meinem Zwillingsbruder in telepathischen Kontakt treten kann.«

»Egozentrische Telepathen«, mischte sich Doktor Pernemas ein, »wie überaus interessant! Schön, dass ihr unser Schiff für dieses besondere Experiment ausgesucht habt.«

Verflixter Doktor! Er mochte noch so gut sein bei dem, was er tat. Er behandelte Hilvard mit allem nötigen Respekt und hatte ihm geholfen, sein Leben zu meistern. Doch nun trat Pernemas als Forscher auf  und damit als Verbündeter der Ersten Terranerin.

»Ich muss mich jetzt konzentrieren«, meldete sich Aiden Cranstoun erneut zu Wort. »Lass mich bitte mit Hilvard allein, Doktor.«
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Pernemas rief seine robotischen Helfer zurück, die wie wütende Hornissen umhersurrten und Messungen vornahmen. Sie verkrochen sich in den weiten Taschen des Arztkittels und verstummten. Sie würden wieder hervorkommen, wenn Pernemas sie per Zuruf aktivierte. Auch der menschenähnliche Medobot zog sich von der Liege zurück; er glitt passgenau in eine Wandnische. Einige wenige Verbindungen zwischen Mensch und Maschine blieben bestehen, die Kontrolle von Aiden Cranstouns Biowerten erfolgte lückenlos.

Pernemas berührte Anka sachte am Hinterkopf und flüsterte ihm einige Worte ins Ohr. So, wie es Ankersens Mündelkind mochte.

Hilvard nickte und löste sich vom Arzt. Er starrte desinteressiert gegen die Wände, drehte sich mehrmals im Kreis. Murmelte einige Worte in einer Sprache, die nur er selbst kannte, und setzte sich dann an die Kante von Aiden Cranstouns Liege. Er legte ihm eine Hand auf den rechten Oberarm, der Kosmopsychologe ließ es geschehen.

Pernemas verließ die Behandlungskammer. Er sprach leise vor sich hin. Schwebende Aufnahmegeräte hielten fest, was er in Worten zusammenfasste. Erst nach getaner Arbeit gesellte er sich zu Henrike Ybarri und dem Oberst in den Beobachtungsraum.

»Anka Hilvard spricht gut an auf Cranstoun«, sagte Pernemas dann. »Aber das heißt noch nichts. Wir müssen abwarten, was weiter geschieht.«

»Wie tritt Cranstoun mit seinem Zwillingsbruder in Kontakt?«, fragte Ankersen.

»Wir wissen nur wenig darüber«, antwortete die Erste Terranerin. »Aiden kann nicht exakt beschreiben, was da vor sich geht. Deswegen ist es ja so wichtig, dass ihn Anka Hilvard auf seiner Reise begleitet. Aiden vertraut seinem Bruder bedingungslos, auch wenn er tot und im Kontinuierlichen Sediment des Totenhirns eingelagert ist.« Ybarri nickte dem Oberst zu. »Es wäre ein unendlich wichtiger Gesprächspartner, um weitere Geheimnisse der Anomalie aufzudecken. Das geballte Wissen, das es in sich birgt, würde uns enorm weiterhelfen.«

»Was weißt du über das Totenhirn und dessen Funktion?«

»Du hast eine sehr direkte Art, unangenehme Dinge beim Namen zu nennen.«

»Ich bin kein Politiker. Mir ist die Zeit für stundenlanges Herumlavieren zu schade.«

»Na schön, Oberst Ankersen. Die Wahrheit ist: Wir glauben zu wissen, dass das Totenhirn in der Lage ist, die Anomalie in das Neuroversum zu verwandeln. Die Transformation muss gelingen, sonst wird der Raum rings um uns vernichtet  und alles, was in ihm ist.«

»Weiter!«

»Wir haben über die egozentrischen Zwillinge einen Zugang zum Totenhirn. Aiden hatte bereits mehrmals Kontakt zu seinem verstorbenen Zwillingsbruder Zachary. Es gilt nun auszuloten, ob er das Geistesgebilde in unserem Sinne beeinflussen und von unseren Problemen überzeugen kann.«

»Unser Schicksal soll von diesem Mann da drin abhängig sein?«

»Und von deinem Mündel, Oberst.« Henrike Ybarri wirkte so, als wollte sie noch etwas sagen, hielt aber dann inne und überlegte. Erst nach einer Weile fuhr sie fort: »Du weißt besser als ich, dass der Durchgang zum Standarduniversum löchrig wird und wir stündlich damit rechnen müssen, dass QIN SHIS Truppen in die Anomalie überwechseln.«

»Ja.«

Henrike Ybarri wandte ihm nun erstmals das Gesicht zu, seit sie den Überwachungsraum betreten hatten. »Wir sind in großen Nöten. Wir wurden in die Ecke gedrängt, haben uns von Gegnern vor sich hertreiben lassen. Du als Stratege wirst mir sicherlich sagen können, welche Taktik man in derartigen Situationen anwendet.«

»Den Angriff«, antwortete Ankersen, ohne nachzudenken.

»Ganz richtig. Wir haben gar keine anderen Optionen mehr. Reginald Bull setzt am Durchgang zum Standarduniversum alles auf eine Karte. Und wir hier«, sie deutete unbestimmt in Richtung des Krankenzimmers, »stochern im Dunkeln umher und suchen nach Lösungen für unsere Probleme.«

»Ich verstehe.«

»Es tut sich etwas«, mischte sich der Bordarzt in die Unterhaltung ein. »Aiden ist eingeschlafen. Er hat die Phase der REM-Latenz mehr oder minder übersprungen und befindet sich bereits in einer Traumphase. Das ist nicht normal ...«

»Normal ist bei Aiden und seinem Bruder gar nichts.« Ybarri trat näher an das Beobachtungsfenster. »Wie geht es Anka?«

»Gut«, mischte sich Ankersen ein. »Er ist ruhig und konzentriert. Und er ist bei Cranstoun.«

»Ich möchte gern eine Diagnose vom behandelnden Arzt.«

»Du kannst dem Oberst ruhig vertrauen.« Pernemas grinste schief. »Er kennt sein Mündel weitaus besser als ich. Aber zu deiner Beruhigung: Ich messe Ruhewerte an. Hilvards Hirn ist auf niedrigem Niveau aktiv. Alles deutet darauf hin, dass er mit Aiden Cranstoun geht.«

»Wohin sie wohl reisen?«, fragte die Terranerin.

»Mir wäre wichtiger zu wissen, ob sie zurückkehren werden.« Ankersen legte beide Hände an die dicke Glasscheibe, die ihn vom Behandlungszimmer trennte. Am liebsten wäre er hinübergegangen und hätte sein Mündel begleitet. Doch dieser Weg blieb ihm verwehrt. Hilvards geistiger Horizont kannte kaum Grenzen. Seine Vorstellungskraft war bislang von keinem Hindernis gestoppt worden.

Was aber, wenn sich das Totenhirn als zu groß und als zu gewaltig erwies?



*



Ein Traum:

Aiden trieb durchs Nichts. Weg vom Schiff, weg von Menschen, hinein in schreckliche Leere.

Falsch. Da war etwas. Jemand. Ein Begleiter. Er roch samten, aber auch blau. Aiden dachte nach und bemerkte, dass er falsch assoziierte. Wie immer, wenn er seinen Bruder suchte. Diese Welt ohne Raum und Zeit war schwer zu begreifen, selbst für ihn.

Zachary war irgendwo hier draußen. Es erforderte viel Kraft, ihn zu finden. Er lag unter Schichten um Schichten anderer Gedankenträger begraben. Sie träumten und hofften und liebten und hassten und taten und machten in ihren Erinnerungen. Sie waren wie Fäden eines riesigen Wollknäuels. Nur ein winziges Stück davon gehörte Zachary. War Zachary.

Sein Begleiter ermunterte Aiden, breiter ins Schwarz vorzudringen. Oder tiefer. Es war einerlei, wie man's nannte. Er war eindimensional, war bloß ein Gedanke, der von einem anderen unterstützt wurde.

Zeit ... Was spielte sie in diesem Zustand für eine Rolle? War sie eine Randerscheinung, ergab sie irgendeinen Sinn? Aiden beschäftigte sich nicht mit diesen Fragen. Er trieb dahin und suchte nach diesem Etwas, das ihn mit seinem Bruder verband.

Da waren lose Fetzen. Sie trieben an ihm vorbei. Manche umschmeichelten ihn und befühlten neugierig seine Gedankenwelt. Sie wollten wissen, wer und was er war. Er ließ den Kontakt zu. Er war weder beängstigend, noch belästigte er ihn. Vielleicht gehörten diese Treibfelder zu anderen Geschöpfen, vielleicht waren sie aber auch Lebewesen, die diesen Nicht-Raum und diese Nicht-Zeit bevölkerten.

Der andere neben ihm reagierte anfänglich panisch auf die Berührungen. Sie ängstigten ihn. Doch bald schon erkannte er die Harmlosigkeit der Fetzen und blieb in Aidens Nähe.

Sie tauschten sich aus, stützten sich gegenseitig. Der andere trug einen Namen, an den er sich nicht erinnerte, und er wusste, dass er an diesem Ort, den sie hinter sich gelassen hatten, diese sogenannte Realität, neben ihm am Krankenbett saß. Er verfügte über Sinne, die ihn seine Umgebung höchst intensiv wahrnehmen ließen. Womöglich erkannte er in den Fetzen Gestalten oder Ideen, die ihm nicht behagten.

Sie kamen nun langsamer vorwärts, seitwärts, rückwärts. Etwas hemmte sie. Aiden fühlte Widerstand. Etwas, das sie in eine bestimmte gedankliche Richtung führen wollte. Er gab dem Drängen nach. Er meinte sich zu erinnern, dass er stets einer Leitlinie gefolgt war.

Da!

Ein schwacher, aber deutlich erkennbarer Gedanke! Aiden hatte die Spur aufgenommen, die ihn zu Zachary bringen würde! Er musste bloß dranbleiben, mit seinem Begleiter im Schlepptau, der ihn gleichermaßen zog wie zurückhielt. Er durfte diese dünne Spur zu seinem Bruder keinesfalls verlieren.

Oder irrte er sich? Dieser da vorn, der neu Hinzugekommene, hinter, unter- oder oberhalb von ihm, fühlte sich fremdartig an. Er wirkte kräftig und schwach zugleich. Er war wie eine strahlend helle Flamme, die endgültig zu erlöschen drohte inmitten der Schwärze.

Es haftete ihm etwas Unverwechselbares an. Aiden hatte keinen Zweifel, dass es von Zachary stammte. Wurde sein Bruder etwa absorbiert oder aufgefressen? Gab es hier, jetzt, dort, dann eine Wesenheit, die von Gedanken lebte?

Aiden war wütend. Er wollte nicht hinnehmen, dass seinem toten Bruder Leid zugefügt wurde!

Er fühlte weitere Treibfelder in seiner Umgebung. Sein Begleiter drängte näher zu ihm. Sie ahnten, dass sie sich gegenseitig unterstützen mussten, wollten sie dem Irrsinn sich hochtürmender Gedankenwolken widerstehen, die sich zäh wie Gummi anfühlten. Sie mussten diese Wolken durchdringen, wollten sie an ihr Ziel gelangen und Zachary helfen.

Sie kämpften. Aiden mit viel Zorn, Anka  so war doch sein Name, oder?  mit Langmut und Gelassenheit, die auf ähnliche Erfahrungen schließen ließen. Der Mann an seiner Seite kannte diesen Ort besser als er, hielt sich womöglich seit seiner Geburt hier auf.

Sie durchdrangen die Gedankenmolasse. Bohrten sich tiefer und tiefer. Der Geruch und der Geschmack Zacharys wurden intensiver. Gleich hatten sie es geschafft, gleich waren sie durch ...

Sie schwebten in völliger Leere. Es war grässlich! Hier gab es nichts, anhand dessen sie sich orientieren oder aufrichten konnten. Ein Aufenthalt in einer derartigen Form von Nichts würde ihnen binnen Kurzem den Tod bringen. Sie würden sich selbst vergessen.

Waren sie in eine Falle geraten? Unterschied man an diesem Ort überhaupt zwischen Freund und Feind, zwischen Gut und Böse?

Aiden wusste es nicht. Der Gedanke verlor rasch an Bedeutung. Denn plötzlich war es ganz nahe bei ihm. Dieses Wesen, das einen Hauch seines Bruders in sich trug.

Er mochte nichts mit ihm zu tun haben. Es strahlte etwas aus, was den Kontakt zu einer schmerzhaften Angelegenheit machte. Nur dank der Präsenz des anderen, seines treuen Begleiters, blieb Aiden bei sich.

Er/es war völlig fremd. Er/es war sich seiner Existenz kaum bewusst. Er/es trieb dahin, ein riesiges Gebilde in der Form eines Gedankenschwamms. Er/es mühte sich, ihm etwas zu vermitteln. Einen Begriff, der keine Entsprechung hatte. Einen Namen. Etwas, das Aiden sich bloß zusammenreimen konnte.

ALLDAR, schriemurmelte es. Ich bin ALLDAR.


6.

Der Dosanthi



Er schreckte hoch, als er fremde Hände auf seinem Buckel fühlte. Chimao hatte Angst, war wütend und wollte den Fremden töten, ihn zerreißen ...

»Ruhig«, sagte eine bekannte Stimme. »Ich bin es. Pirlo Mnacem.«

Die Erinnerungen kehrten zurück, die Wutangst ließ nach. Der Stellvertreter Araba Nechtos war gekommen, um sie auf den bevorstehenden Kampf einzuschwören. Mühsam löste sich Chimao aus seinen Träumen.

Rings um ihn war ödes Grün. Das Dosedo in der Wohnkaverne widerte ihn an. Er wollte nach Hause, zurück nach Dosanth!

»Reiß dich zusammen!«, befahl Pirlo Mnacem. Er tat es ohne viel Nachdruck, so als hätte er dieselben Worte an diesem Tag bereits x-mal verwendet.

»Ja, Pandi.«

Der Stellvertreter stutzte. »Pandi ist ein nur noch selten verwendeter Ausdruck. Man sagt, dass er hauptsächlich von Häretikern verwendet wird, die nicht an die neuen Episteln glauben.«

»Ich glaube an alle Episteln.« Chimao stieg von der Wand und dehnte die Finger.

»Das ist nicht ungefährlich. Manche von ihnen gelten als veraltet. Araba Nechto würde dir an den Buckel gehen, würdest du ihm gegenüber so sprechen.«

»Du bist nicht Araba Nechto. Und das ist gut so.« Woher fand er bloß den Mut, dem Stellvertreter gegenüber derart offene Worte zu finden? War es die Müdigkeit, war es die Aussicht auf einen weiteren Kampf fern der Heimat, womöglich auf den letzten Kampf seines Lebens?

»Was möchtest du damit sagen?«

Ringsum stiegen die anderen Mitglieder der Siebenergruppe aus der Wand. Sie wirkten wie betäubt und waren längst nicht in der Lage, ihrer Unterhaltung zu folgen.

»Einige Interpreten der mittleren Epistel sprechen von einem Pandi, der kommen wird, um uns in die Heimat zurückzuführen. Sie reden davon, dass wir niemals wieder hinaus in die Schwarze Kälte fliegen müssen.«

»Diese Interpretationen stammen aus einer Zeit, da noch nicht feststand, ob wir QIN SHIS Angebot annehmen und durchs All reisen würden.«

»Mag sein.« Chimao hatte keine Lust, über seine Ansichten zu diskutieren. Der Mann machte ihn wütend, auch wenn er sich wie ein zukünftiger Pandi benahm, wie ein Heilsbringer. »Also, was willst du von uns, Pirlo Mnacem?«

»Die Schlacht steht unmittelbar bevor.«

Der Stellvertreter winkte den anderen Mitgliedern der Siebenergruppe, näher zu kommen. Sie bildeten einen Kreis um ihn, rochen seine Ausdünstungen, öffneten die Hautlamellen.

»Wir haben das Überraschungsmoment auf unserer Seite. Das ist unsere Chance. Wir müssen unseren Feinden in den ersten Minuten der Schlacht größtmögliche Schäden zufügen. Wir dürfen sie nicht zum Atmen kommen lassen. Müssen alles aus uns herausholen.«

»Es stehen Dosanthi auf der anderen Seite«, warf Bara Ttamia ein.

»Denkt nicht daran. Denkt an Ehre. Treue. Gehorsam. Macht eure Anführer stolz. Tut, was verlangt wird.«

Pirlo Mnacems Worte waren zu glatt, und sie kamen zu rasch. Er hatte sie in den letzten Stunden gewiss zigmal wiederholt.

»Glaubst du an deine eigenen Worte?«, platzte Chimao heraus.

»Wie bitte?«

»Ich möchte wissen, ob du uns etwas vormachst. Ob es richtig ist, was wir tun.«

Für einen Moment hatte es den Anschein, als würde der Stellvertreter seine Beherrschung verlieren und sich auf ihn stürzen. Doch er atmete bloß tief durch und sagte dann: »Wir tun das Richtige, weil wir Befehlen gehorchen. Das gilt für euch genauso wie für mich oder für Araba Nechto.«

»Das ist keine Antwort auf meine Frage.« Was war bloß in ihn gefahren, dass er die Autorität des Stellvertreters infrage stellte? Niemals zuvor hatte er derartigen Mut gezeigt und seine Gedanken in Worte gefasst.

»Du bist ein Ketzer, Chimao. Du widersetzt dich allem, was uns gut und wichtig ist. Selbst und vor allem den Episteln.«

»Ich höre auf meinen Verstand. Er sagt mir, dass wir erstens hier nichts zu suchen haben. Dass wir zweitens nicht gegen andere Dosanthi kämpfen sollten. Dass wir endlich mal wieder echte Wände und echtes Dosedo fühlen sollten.«

»... und um dieses Ziel zu erreichen, müssen wir kämpfen. Befehlen gehorchen. Die Flotte QIN SHIS steht uns im Weg, wollen wir in die Heimat zurückkehren.«

»Ja, aber ...«

»Genug!«, brüllte Pirlo Mnacem. Er stürzte sich auf ihn, stieß ihn an. Der Mann war Calanda, hatte Aggressivität geladen und war bereit zu töten.

Der Stellvertreter schlug zu, ließ die Hände mit Chimaos Lamellenhaut verkleben, zog ihn zu sich heran, rieb voll Wut über seine Haut, rau und schmerzend, dass er meinte, er müsste in Flammen vergehen. Er wuchs und wuchs und wuchs. Der Buckel seines Gegenübers verschwand. Chimao fühlte sich hochgehoben, mit einer Kraft, der er nichts entgegenzusetzen hatte.

»Hör mir gut zu!«, fauchte der Stellvertreter. »Ich werde kein weiteres Widerwort dulden. Du wirst deine Siebenergruppe auf den Kampf vorbereiten und die wichtigen Episteln durchgehen. Die vorderen, die hinteren. Du wirst deine Weiber nicht mit altbackenen Theorien verwirren. Alles, was zählt, ist der Gehorsam. Hast du mich verstanden?«

»Ja. Ich habe dich verstanden«, sagte Chimao mit monotoner Stimme.

»Ich muss mich nicht mehr darum sorgen, dass du Unsinn anstellst?«

»Nein, Stellvertreter.«

»Ich kann dich nun allein lassen und mich um andere Siebenergruppen kümmern?«

»Ja, Stellvertreter.« Er legte die Ohren eng an als Zeichen der Ehrerbietung.

Pirlo Mnacem ließ ihn los, Chimao plumpste auf den Boden zurück.

Sein Gegenüber beruhigte sich rasch wieder, glitt in das Ogokaria, den Normalzustand, und verließ die Wohnkaverne, um vornübergebeugt weiterzuschleichen, hin zu den nächsten Wänden.

Chimao benötigte eine Weile, bis er sich gefangen hatte. Sein Buckel juckte, und er ließ seinen Kopf noch tiefer hängen, sodass der Tragemantel weit über den Boden schleifte. In den Taschen fühlte er beruhigende Moossteine. Er ließ sie über die empfindlichen Handballen gleiten, immer wieder. Was für ein Mann! Was für ein energisches Wesen Pirlo Mnacem doch hatte! Er war in der Tat ein Pandi.

»Und nun?«, fragte Bara Ttamia.

Ihn ekelte vor ihrer Nähe. »Du hast den Stellvertreter gehört. Wir gehen ein letztes Mal an die Wand und memorieren die Epistel. Wir konzentrieren uns auf unsere Stärken. Sobald wir zu einer Einheit gefunden haben, machen wir uns auf den Weg in die Beschaulichkeit.«

»Warum bist du so seltsam, Chimao? Eben glaubte ich noch, dass du gegen Pirlo Mnacem revoltieren würdest. Und kaum richtete er sich auf, bist du erschlafft und hast seine Anweisungen widerspruchslos hingenommen.«

»Konntest du es denn nicht spüren?«

»Was sollte ich fühlen?«

»Er ist ein Pandi. Ich habe ihn getestet und meine Vermutung bestätigt bekommen. Nichts und niemand kann ihn aufhalten. Er wird uns von unserem Unglück erlösen und zurück in die Heimat bringen. Dies ist unsere letzte Schlacht.«

»Das mag sein. Aber aus anderen Gründen, als du vielleicht annimmst.«

»Wir können nicht verlieren. Nicht mit ihm an unserer Seite.«

»Hör endlich auf mit diesem Unsinn!« Bara Ttamia rieb über ihre Drüsennippel als Zeichen ihrer Verachtung. »Deine Epistel-Litaneien machen uns alle verrückt, ebenso wie dieser Glaube an einen Erlöser.«

Chimao sagte nichts. Ihm fehlten die Worte wie so oft. Er war ein viel zu schwacher Anführer, um die Frauen seiner Siebenergruppe zufriedenzustellen.

Aber sie würden es sehen! Er würde recht behalten. Pirlo Mnacem würde sie heil zurück nach Dosanth bringen.



*



Alarm!

»Die Furcht gehört allein den Dosanthi«, sagte Chimao. »Die Furcht macht die Dosanthi schwach, aber auch stark.«

»Okená!«, murmelten die Frauen der Siebenergruppe die rituelle Endformel. Sie fassten sich an den Händen, rieben sich gegenseitig die Häute an den Schultern, stampften mit den Beinen auf. Es waren archaische Riten  aber sie halfen, einander auf die kommenden Stunden einzustimmen.

Sie tapsten durch die Gänge der GONZACK. Durch grässliches Licht, vorbei an anderen Mitgliedern ihres Volkes. Manche von ihnen wirkten noch desorientiert, andere hatten sich bereits in das Agalaria gebracht, in den Zustand der Erregung.

Chimao wich einem Mann aus, der beinahe die gesamte Breite des Ganges einnahm. Monficht war moosdumm, aber sein Calanda war beeindruckend stark. Er und die anderen Mitglieder seiner Siebenergruppe galten als beherzte Kämpfer, die im Alleingang ganze Besatzungen schwerer Kampfschiffe neutralisiert hatten.

Chimaos Frauen wankten hinter ihm her. Sie waren nur mäßig erregt und gaben damit ein Spiegelbild seines Zustands ab. Er erreichte seine Höchstleistungen erst im Verbund, in der Beschaulichkeit; und selbst da war er bestenfalls unterer Durchschnitt.

Sie verließen den Bereich der Wohnkaverne, ihr geschütztes Umfeld. Alles wirkte widerlich. Das Licht, die kahlen Gänge, der Geruch. Da war ein Xylthe, der sich an ihnen vorbeidrängte, gefolgt von zwei Badakk. Wesen, mit denen sie sich arrangiert hatten, deren Ziele sie aber nicht oder nur kaum verstanden. Es schmerzte, ihnen so nahe zu sein, und mit dem Schmerz kam die Wut.

Chimao schnaufte tief durch. Das Calanmur hatte gut angesprochen bei ihm; diese letzten Minuten der Sammlung, da er sich mit Aggressionen vollgesaugt und in engstem Kontakt mit dem Dosedo gestanden hatte. In seinem Kopf pochte und hämmerte es. Er stieß ein heftiges Schnaufen aus, seine Frauen taten es ihm gleich.

Ringsum wurde es laut. Atmen, röcheln, geifern, fauchen. Sich von den anderen anstecken lassen. Bereit machen für die Arbeit, für den Kampf.

Chimao hasste die Badakk und die Xylthen. Schlimmer war bloß noch die Verachtung, die er für QIN SHI empfand. Man hatte ihnen während der letzten Tage Filme gezeigt, immer wieder, in denen der Betrug des mächtigen Wesens dokumentiert war. Wie es sie verlockt und allmählich in seinen Dienst gezwungen hatte, wie es ihre Gaben genutzt und wie es sie immer tiefer in eine Abhängigkeit getrieben hatte. So weit, dass sie beinahe vergessen hatten, wie es zu Hause war, in den heimischen Kavernen, umgeben von prächtigem Grünblau, hängend, träumend, steif von der Kälte, um erst in der Dämmerung aktiv zu werden und ein ruhiges, genügsames Leben zu führen.

Chimao richtete sich auf. Hinter ihm röchelten die Frauen erstaunt. Nur selten glitt er derart früh in die Aktivitätsphase, in das Agalaria. Sie freuten sich! Er hörte, wie ihre Gelenke knackten, wie die krummen Beine durchgestreckt wurden und die Buckel verschwanden.

Beinahe streifte er die Decke mit dem Kopf. Sein rechter Arm glitt die Wand des Ganges entlang, und am liebsten hätte er auf sie eingeschlagen.

Warum gab es keine Haisen zum Jagen? Chimao benötigte etwas, um die sich anstauende Wut zu besänftigen. Er musste ... musste ...

Da waren die Sammelorte der Beschaulichkeit. Pirlo Mnacem wartete bereits. Er scheuchte die Siebenergruppen in die einzelnen Winzkavernen, Robothelfer verschlossen sie hinter ihnen.

»Du siehst gut aus!« Der Stellvertreter schnaufte. Er hatte große Mühe, sich zu beherrschen. Ihm zitterten die Knie. Kein Wunder: Er war umgeben von anderen Dosanthi, die eben in einen Zustand der Wutangst fielen.

»Gib uns einen Platz!«, forderte Chimao.

»Die Beschaulichkeit wartet auf euch«, sprach Pirlo Mnacem.

Sie benötigten Riten. Diese immer wiederkehrenden Worte und Zeilen von Texten, die vor Tausenden Jahren erstmals gesprochen worden waren. Sie waren wie Leitlinien, denen sie folgten und die sie vor dem Wahnsinn bewahrten, der mit Angst und Wut oft einherging.

Jemand redete. Es war die Stimme eines Xylthen. Das Fremdwesen redete von einem »Durchgang«, von »nahenden Feinden«, von »hyperenergetischen Verwerfungen« und von »Risiken«.

Es waren Worte ohne Sinn. Chimao war so Calanda wie selten zuvor. Es interessierte ihn nicht, was dort draußen geschah, in dieser schrecklichen schwarzen Leere. Er wollte bloß die Wutangst loswerden, sich entleeren, um dann wieder an die Wand zurückkehren zu können, frei von allem.

Dösen. Träumen. Keine Sorgen mehr haben. Das war alles, wonach Chimao sich sehnte. Und um das zu bekommen, musste er kämpfen.

Er betrat das Zentrum der Beschaulichkeit und blieb schockstarr stehen. Es war wie jedes Mal: Er fühlte sich allein gelassen, und alles in ihm sehnte sich danach wegzulaufen.

Doch wohin?  Rings um Chimao war nichts, wohin er sich wenden konnte. Alles, was er sah, war abstoßend.

Die sechs Frauen seiner Siebenergruppe drängten näher. Eine nach der anderen berührte ihn. Sie traten so eng wie möglich zusammen, mit ihm im Zentrum. Metallgitter umfassten sie. Mit einem lauten Klacken schnappten sie ein. Sie bekamen kaum noch Luft. Chimao blickte in die Schlitzpupillen von dreien seiner Begleiterinnen, die anderen standen hinter ihm.

Es war grässlich kalt. Es war laut. Es stank nach Oberfläche. Helles Licht flammte auf und blendete sie. Strahlen einer künstlichen Sonne ließen sie aufstöhnen.

Die Beschaulichkeit war der grässlichste Ort, den man sich vorstellen konnte.

Ein Bildschirm erwachte zum Leben Dann noch einer und noch einer, so lange, bis Chimao gänzlich die Orientierung verloren hatte. So viele Bilder, so viele Szenen. Alle waren sie einander ähnlich und doch wieder ganz anders. Sie zeigten Raumschiffe, Zapfenraumer, die einzeln oder in Pulks dahinschwebten. Einige waren mit roten Punkten gekennzeichnet, andere blieben unbeachtet.

Eines der Schiffe wurde hervorgehoben. Ihrer aller Sinne richteten sich auf diesen einen Raumer. Seine Größe war nicht abschätzbar; doch Chimao vermutete, dass er dieselben Maße wie die GONZACK aufwies.

Dort drüben sitzen Dosanthi wie wir!, kam eine vage Erinnerung hoch.

Doch sie war rasch wieder weg. Die Beschaulichkeit brannte sie ihm aus dem Kopf, indem sie weitere Bilder lieferte. Solche von offenem Land, von gewaltigen Ozeanen, von weiten Flächen.

Chimao wollte sich ducken. Doch er war im Agalaria. Es gab kein Zurück, zumal sie aneinandergeklammert dastanden, allesamt voll Hass und dieser grässlichen Angst.

Es war kaum auszuhalten. Sie schnauften und stanken. Schweiß trat zwischen den Lamellen hervor, verteilte sich auf ihren Körpern, durchnässte die Gewänder.

Die Gegenwart der Frauen machte Chimao rasend! Er wollte nicht hier sein. Sein Sexualtrieb war chemisch gedämpft, schon seit Wochen, und er wollte ihre Drüsenmilch nicht an seinem Leib hinabtropfen fühlen.

Oh, wie er hasste!

Stimmen verhöhnten ihn. Jemand schimpfte ihn einen »perversen Mooslecker« und einen »kurzkrummigen Stängelhalter«. Ein Chor lachte dazu, Kinder machten obszöne Bemerkungen.

»Aus!«, schrie er. »Ich kann nicht mehr!«

Das Schiff des Gegners wurde präsenter. Chimao meinte, in sein Inneres blicken zu können, und vielleicht war es auch so. Er sah Xylthen, Badakk, Dosanthi und klein gewachsene M'namis, die er ganz besonders verachtete. Ihr Schiff hieß CHOBOLA.

Der Chor der Stimmen stammte von dort, ganz gewiss! Dort saß der Feind, dorthin musste er seine Verachtung schicken, musste trotz allen Widerwillens mit seinen Frauen zusammenarbeiten und einen gezielten Impuls abstrahlen, jetzt, jetzt, jetzt, bitte lasst mich, ich kann es nicht mehr halten ...

Die Schlacht begann.


7.

Der Unsterbliche



15.23 Uhr am 16. Januar 1470 NGZ. Die Feinde setzten sich in Bewegung. Sie drangen in den neu entstandenen Durchgang vor, stürzten sich mit beachtlichen Beschleunigungswerten in das bedrohliche Violett, als wüssten sie ganz genau, dass es ihnen nichts anhaben konnte.

Bull gab das Zeichen zum Gegenangriff. Die Verantwortlichen seiner Flotte reagierten mit der notwendigen Abgebrühtheit. Die Xylthen unter Protektor Glaudak befolgten buchstabengetreu seine Angaben. Sie stießen vor, beschleunigten ebenfalls, bezogen exakte Positionen. Die Verbund-Positroniken stellten ihnen ausgezeichnetes Datenmaterial zur Verfügung. Die Flotte QIN SHIS war angesichts ihrer Vorbereitungsmanöver ausrechenbar.

Bulls Hände schmerzten. Er hatte sie zu Fäusten geballt wie so oft, wenn er beherrscht bleiben musste und innerlich fast explodierte.

Er fühlte Angst, fühlte sich schrecklich klein angesichts der Kämpfe, die nun ihren Anfang nahmen. Er war bloß ein winzig kleines Rad in einem riesigen Getriebe. Eines, das am Anfang gestanden und ein kaum mehr überblickbares Maschinenwerk in Bewegung gesetzt hatte. Nun ließ sich nichts mehr ändern. Er trug die Endverantwortung für Tod und Vernichtung.

Feindliche Schiffe quollen aus der Öffnung. So, wie es vorherberechnet worden war. Erst waren es drei, dann ein Dutzend, schließlich 50 Zapfenraumer. Die 1300 Meter langen Schiffe bremsten und orientierten sich mit hochgefahrenen Schutzschirmen. Doch noch bevor sie Daten auswerten und verstehen konnten, dass rings um sie eine Armada auf sie wartete, standen sie bereits im Kreuzfeuer terranischer Einheiten.

Ein Zapfenraumer explodierte, dann ein weiterer. Die Positronik zeichnete die frei werdenden Energien auf den Holoschirmen knallbunt nach, auch wenn in der Realität kaum etwas zu sehen war. Es war ein Feuerwerk in Rot, Blau und Gelb. Mit kleinen und großen Explosionsblüten, die bloß für Sekundenbruchteile bestehen blieben und dann erloschen wie all die Tausende Leben im Inneren der feindlichen Schiffe.

»Vier Abschüsse«, sagte ein Leitoffizier nüchtern. »Fünf. Sechs ...«

»Danke sehr, aber ich sehe es selbst in der Holomatrixprojektion!«, sagte Bull wütend.

Die Stille, die sich nun breitmachte, war womöglich noch schlimmer als das aufgeregte Durcheinander, das mit Kampfhandlungen einherging. Die Offiziere in den einzelnen Abteilungen erledigten flüsternd ihre Aufgaben. Eine Frau warf Bull scheele Blicke von der Seite her zu. Er war versucht, ihr die Zunge zu zeigen, ließ es dann aber bleiben.

Sechzehn von fünfzig Zapfenraumer waren vernichtet, zerschossen von Geschossen der Terra-Flotte, und das binnen einer Minute. Von allen Seiten rasten die Einheiten Glaudaks auf den Durchgang zu. Sie brachten weder die Transit-Überladungsfelder noch die Transit-Kanonen zum Einsatz. Sie taten gar nichts  zumindest schien es so.

Doch die Positronik maß die Auswirkungen an: Die feindlichen Raumer »funktionierten« nicht so, wie sie sollten. Es gab Verzögerungen, die auf verzögerte Befehlsweitergaben schließen ließen. Die Dosanthi taten also ihr Unheil bringendes Werk  diesmal aufseiten der Terraner.

»Eine Verbindung zu Glaudak!«, verlangte Bull, die Positronik gehorchte sofort.

Das Bild zeigte den Humanoiden, der für Bulls Geschmack viel zu groß und zu breit gebaut war. Glaudaks Äußeres vermittelte kaum beherrschte Aggressivität. Die Xylthen mochten zwar menschenähnlich sein, doch das Gehabe des Protektors wirkte auf Bull erschreckend fremdartig.

»Die Dosanthi funktionieren recht gut«, sagte Bulls Gegenüber ohne ein Wort des Grußes. »Sie sind allerdings nicht perfekt aufeinander abgestimmt. Deshalb dauert es etwas länger, bis ihre Arbeit Wirkung zeigt.«

Eineinhalb Minuten waren seit dem Beginn des Angriffs vergangen. Funkverkehr zu weiteren Feindschiffen wurde durch Störstrahlen eingeschränkt. Jene Zapfenraumer, die sich noch gegen ihr Schicksal wehrten, versuchten, sich zu einem größeren Verband zusammenzufinden. Doch die Dosanthi auf terranischer Seite wussten diese Bemühungen zu unterbinden. Das Chaos, das sie verursachten, führte zum Untergang dieses ersten Verbandes.

»Möchtest du sehen, wie sie es machen?«, fragte der Xylthe. Er hatte sich vorgebeugt und hielt die flache Nase nach oben, als wollte er einen ganz bestimmten Geruch erschnüffeln.

»Lieber nicht. Ich ...«

... ich bin nicht sonderlich erpicht darauf, diesen Wesen beim Töten zuzusehen, wollte er sagen. Doch es war zu spät.

Der Xylthe hatte eine Bildleitung freigegeben, die den Wohn- und Lebensbereich der Dosanthi zeigte. Die Kamera fuhr unbelebte Gänge entlang. Da und dort zeigten sich rote Flecken an den Wänden. Es ging vorwärts bis hin zu Kavernen, in denen die Dosanthi die meiste Zeit ihrer Existenz hingen, wie nacht- und dämmerungsaktive Geckos. Die Plätze waren leer. Moos klebte an den Wänden, an der Decke und an manchen Bereichen des Bodens. Roboter reinigten die Kavernen von irgendwelchen Rückständen. Bull hatte keine Zeit, sich genauer umzusehen, denn schon raste die Kamera weiter, schoss im Zickzack durchs Schiff.

Bis sie in einen weitgehend abgedunkelten Bereich gelangte. Einige Dosanthi standen dort aufrecht. Sie seufzten und schnauften laut, die Oberkörper waren weit erhoben. Die seltsamen Linsenaugen waren gegen die Decke gerichtet. Sie schlugen mit den Händen gegeneinander, immer wieder, schleiften mit den langen Armen über den Boden, ließen den Körper wie resignierend weit vornüberfallen und reckten ihn dann wieder hoch.

»Das sind der Anführer und seine Stellvertreter«, erklärte Glaudak. »Sie gehen vorerst nicht in die Kammern der Beschaulichkeit, sondern warten vor den Toren, um regulierend einzugreifen, sollte ein Siebenergefüge kollabieren.  Und das geschieht oft genug.«

Nur wenige Lichtminuten voraus zerplatzten Schiffe und starben Wesen zu Tausenden. Die kleine Flotte QIN SHIS wurde völlig aufgerieben. Sechs feindliche Schiffe suchten verzweifelt nach einem Ausweg aus der Falle, in die sie geraten waren.

»Die Kammern der Beschaulichkeit?«, hakte Bull nach. Er wandte sich wieder den Bildern aus dem Inneren eines Zapfenraumers zu. Er fühlte Widerwillen, aber auch Interesse. Diese Aufnahmen waren unendlich wertvoll. Sie gaben ihm einen Einblick in das soziale Verhalten der Dosanthi.

Glaudak hatte sich abgewendet. Er besprach sich ruhig mit anderen xylthischen Offizieren, als ginge ihn weder der Fortgang der Schlacht etwas an noch jene Impressionen aus dem Zapfenraumer, die er für Bull einfangen ließ.

Die fliegende Kamera huschte durch ein Loch neben einem Schott. Es wurde für einen Moment dunkel, dann flammte unvermittelt grelles Licht auf, aus dem Boden, aus den Wänden, aus der Decke. Es war kalt, leuchtete bläulich und badete sechs  nein, sieben  Dosanthi, die im Zentrum des Raumes von stählernen Klammern zusammengefasst worden waren. Sie klebten aneinander. Es war ihnen anzusehen, wie sehr sie diesen Zustand hassten, wie sehr sie dagegen aufbegehrten. Sie wollten sich bewegen und sich befreien. Sie drängelten und schoben und schrien und wollten weg. Jammerten. Seufzten. Litten.

Ein einziges feindliches Schiff war noch übrig. Es unternahm einen letzten Ausreißversuch, nur vom Intellekt des Bordgehirns gesteuert. Die Besatzung stand im Bann jener Wesen, die Bull vor sich sah: Dosanthi, die in einen psychischen Ausnahmezustand gedrängt wurden und ihre Wut hinausschrien. Wut, die aus Hilflosigkeit herrührte.

»Stellt das ab!«, verlangte Bull. Er schloss die Augen, doch die Bilder wollten nicht vergehen.

Sie hatten sich eingebrannt. Dosanthi, gegen ihren Trieb in Bündeln zusammengefasst, geifernd und sich windend. Gezwungen, ihre Emotionen irgendwohin abzustrahlen. Auf ein Feindbild, das ihnen über etliche Holos vorgespiegelt wurde. Dieses Feindbild waren ihre ehemaligen Partner und Verbündeten, sogar Mitglieder ihres eigenen Volkes, doch das war den in Panik versetzten Dosanthi einerlei. Sie konnten gar nicht anders, als all das, woran sie litten, auf andere Lebewesen abzuladen. Sie fügten Schmerz zu, weil sie hassten, und sie hassten, weil sie Angst hatten.

Es war eine Assoziationskette, die Bull bislang nicht verstanden hatte. Plötzlich ergab sie Sinn. Man quälte diese armseligen Geschöpfe. Holte unter Zwang zutage, was in ihnen vergraben lag.

Steckte die Bösartigkeit in ihnen oder war sie ihnen angezüchtet worden? War das Erbe der dosanthischen Kultur durch QIN SHI völlig pervertiert worden?

Sie hatten es mit QIN SHI zu tun. Mit einem Wesen, das sich als Superintelligenz verstand und für das »Moral« ein bedeutungsloser Begriff war. Wer wusste schon, ob die Herkunftsmythologie der Dosanthi stimmte? Er war auf das angewiesen, was in Chourtairds Dossier über die neuen Verbündeten Terras stand. Vielleicht waren die Episteln, von denen im Zusammenhang mit ihnen die Rede war, eine Erfindung QIN SHIS? Ein Mantra, das sie an ihre Furcht erinnerte?

Bulls Gedanken führten zu weit. Vier Minuten waren seit dem Vordringen der gegnerischen Zapfenraumer vergangen. Das letzte Schiff verging soeben. Jene Dosanthi, die dessen Untergang herbeigeführt hatten, wurden aus der stählernen Umklammerung freigelassen. Sie torkelten in unterschiedliche Richtungen davon. Und dann hörte Bull etwas, das er niemals erwartet hätte.

Es war eine Art ... Gesang. Er klang arhythmisch  und dennoch meinte er Halbkadenzen aus dem Durcheinander an Lauten herauszuhören. Die Translatoren versagten. Sie fanden keinen Sinn in dem, was die Dosanthi von sich gaben.

»Rein in den Durchgang!«, befahl Bull. Er seufzte tief. »Wir gehen nach Plan vor.«

Alles ist in bester Ordnung. Wir tun das Richtige.

Kaum hatte er seinen Befehl ausgesprochen, wurden die Dosanthi auch schon wieder zusammengetrieben, gesteuert durch weiße Lichtblitze, die sie erschrocken zusammenfahren ließen. Ihre Gewänder schleiften über den Boden, die dünnen Beinchen drohten unter dem Gewicht der breiten Körper zusammenzubrechen. Sie richteten sich auf, fielen vornüber, torkelten aufeinander zu. So lange, bis sie wieder eng beisammenstanden und die Metallklammer erneut zupacken konnte.

Der Gesang endete. Er wurde von einem hasserfüllten Gezische und Gehuste abgelöst. Die Dosanthi wurden darauf vorbereitet, neuerlich zu töten.

Die Übertragung endete. Endlich.

Bull wischte sich Feuchtigkeit von der Stirn und aus den Augenwinkeln. Der Kampf forderte ihn wie immer. Es geschahen Dinge im Krieg, die niemanden unberührt ließen.

Ach, verdammt, wem machte er etwas vor? Er hatte die Dosanthi eben weinen hören, herzzerreißend laut und völlig verzweifelt. Sie waren dazu verdammt, mit ihrer Angst zu töten. Die Xylthen spielten mit ihren Gefühlen, lenkten sie, machten lebende Waffen aus ihnen.

So war es wohl schon immer gewesen, und Bull musste bei diesem bösen Spiel mitmachen. Ob er nun wollte oder nicht.
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Alles lief so wie erhofft. Die gegnerischen Zapfenraumer, die die andere Seite des Durchgangs bewachten, rechneten mit keinerlei Widerstand. Bevor sie sich von ihrer Überraschung erholten, hatten sich die LFT-BOXEN und andere Schiffe der Terraner bereits um sie gekümmert.

»Das Standarduniversum«, sagte Miriam Wabuthu mit Ehrfurcht in der Stimme. »Wir sind dort, wo wir hingehören. Endlich wieder!«, fügte sie leise hinzu.

»Die Dosanthi vorneweg!«, befahl Bull, nun wieder ganz kühler Stratege. »Alles gemäß Plan. Denkt daran: Es kommt auf die ersten Minuten an.«

Diese Worte galten zugeschalteten Offizieren, die einzelne Teile der Flotte kontrollierten. Sie murmelten Bestätigungen, sandten Glückwünsche, erzeugten für einige Sekunden ein veritables Durcheinander auf den Funk-Bandbreiten. Dann trat Stille ein, nur durchbrochen von der Stimme der Bordpositronik der LEIF ERIKSSON, die einen Countdown abzählte.

»Fünf. Vier. Drei ...«

Hinter ihnen verwischten letzte Eindrücke violett wabernder Wolkenbänke. Dann kam endgültig die Klarheit des schwarzen Raums zum Vorschein, gesprenkelt von weißen Fleckchen, die scheinbar nach oben wegsackten, als ein Großteil der Verbündeten in den Zapfenraumern auf die feindlichen Einheiten zusteuerte. Die LEIF ERIKSSON flog dahinter, danach kamen die LFT-BOXEN und schließlich die Raumer der Mobilen Einsatzflotte Sol.

Da war der marsähnliche Planet. Die 48 Schiffe. Eine Vielzahl von miteinander verbundenen Strahlenstreifen.

Die riesigen Kristallkugeln wirkten unangreifbar. Sie wurden vom Gros der gegnerischen Schiffe beschützt. Von großen feindlichen Raumern, von kleinen feindlichen Raumern. Manche waren im Anflug auf den Durchgang, andere sammelten sich eben erst.

Xylthen-Protektor Glaudak erteilte lautstarke Befehle an seine Untergebenen. Die Zapfenraumer säten Tod. Nutzten das Überraschungsmoment, so, wie sie es sich vorgestellt und erhofft hatten. Der Feind war völlig überrascht. Langsam, fast lethargisch machten sich die Schiffe QIN SHIS daran, sich zu formieren und die Situation zu begreifen.

Wussten sie, was da geschah? Verstanden sie, dass sich ein Teil ihrer Truppen von QIN SHI losgesagt hatte? Was ging in den Köpfen ihrer Feinde vor? Und ... würde QIN SHI selbst eingreifen und dadurch alle Karten neu mischen?

Bull betrachtete sinnend das neue Holomaterial mit all den Pünktchen und Flächen, die sich gegeneinander verschoben, zu neuen Bildern wurden. Es war zu verwirrend, um es mit menschlichen Sinnen zur Gänze verstehen zu können. Die Schiffe waren wie Ameisen zweier konkurrierender Staaten. Aggressiv und darauf aus, den Feind zu vernichten.

Die Angehörigen des einen Staates waren besser vorbereitet. Sie fielen wütend über die anderen her. Verbreiteten Angst und Schrecken  und das im wahrsten Sinne des Wortes. Die Dosanthi aufseiten der Terraner kämpften mit einem Furor, dem ihre Gegner nichts entgegenzusetzen hatten, die Dosanthi QIN SHIS kamen nicht einmal dazu, mit ihrer eigenen Angstausdünstung zu antworten.

Noch nicht.

»Ist etwas von der Anwesenheit QIN SHIS zu bemerken?«, fragte Bull, während er den Fortgang der Schlacht beobachtete.

»Nein. Nichts, was wir identifizieren könnten.«

Die Antwort war zu erwarten gewesen. Sie wussten viel zu wenig über die Superintelligenz, über ihr Erscheinungsbild oder das, was sie eigentlich darstellte.

»Hundertzwölf Abschüsse für uns, drei für den Gegner«, fasste Wabuthu die Entwicklung der letzten zweieinhalb Minuten zusammen. So lange waren sie mittlerweile im Normaluniversum. »Zwei kleinere Geschwader wurden vollends aufgerieben, eines zerschlagen.«

Bull betrachtete sinnend seine Fingernägel. Fast alle waren abgebissen, am rechten Daumen löste sich die Haut. Auch Unsterbliche waren gegen schlechte Angewohnheiten nicht gefeit.

Er gab Anweisungen, die dem üblichen Kampfverhalten von Positronikgehirnen widersprachen. Sie waren gegen den Strich gebürstet, und sie bargen einiges Risiko in sich. Er würde einen Teil der LFT-BOXEN und mehr als dreitausend Zapfenraumer weit hinter die feindlichen Linien bringen und das Taktikbild gehörig durcheinanderwirbeln. Auch der Angriff kleiner Verbände auf weitaus größere feindliche Blöcke war in keinem Regelhandbuch der Terranischen Flotte zu finden.

Er erinnerte sich an derartige Manöver, wie ein routinierter Schachspieler wichtige Partien stets im Gedächtnis behielt. Er hatte sie früher bereits fliegen lassen. Irgendwann, während einer Raumschlacht, an der er in seiner aberwitzig langen Zeit als Staatsmarschall des Solaren Imperiums teilgenommen hatte. Er konnte sich an die taktischen Konstellationen erinnern, aber nicht mehr an den Gegner. Er nahm das als gutes Zeichen: Für Reginald Bull blieb kein Feindbild haften, er gab jedem eine neue Chance, und sehr oft war das genau die richtige Entscheidung gewesen. Keine Zivilisation war von Grund auf böse, mit den meisten ließ sich ein Konsens herstellen. Nur bei wenigen scheiterte die friedliche Koexistenz dauerhaft aufgrund vollkommen unterschiedlicher irreversibler Grundkonstanten in ihren Wertesystemen.

»Wir setzen uns fest«, fasste die Positronik nüchtern zusammen. »Der Durchgang ist gesichert, die Truppen QIN SHIS reagieren nach wie vor zu langsam. Sie verstehen die Lage nicht.«

Bull warf einen Blick auf die Darstellung des Durchgangs zur Anomalie. Immer noch quollen Schiffe daraus hervor. Dutzende, Hunderte, Tausende Zapfenraumer. Jenes Überraschungsmoment, das die Truppen QIN SHIS für die Anomalie geplant gehabt hatten, nutzten nun sie aus, und die Wirkung war überwältigend.

»Wie hoch sind unsere Erfolgsaussichten, das Primärziel zu erreichen?«

»Sie sind deutlich besser geworden.«

»Das heißt?«

»Ich errechne eine etwa dreiunddreißigprozentige Chance, den Feind zurückzuschlagen.«

Bull nickte. Noch vor zehn Minuten hatten die Erfolgschancen unter zwanzig Prozent gelegen. Dennoch hatte er es gewagt  Statistiker durften keine Entscheidungen fällen, sonst wäre das ganze Universum längst erstarrt.

»Wir sollten eine Schippe nachlegen«, sagte er, an die Offiziere in der Zentrale und an die Positronik gerichtet.

»Das bedeutet?«, fragte die Positronik.

»Wir setzen alles auf eine Karte.« Bull grinste. Eine Idee setzte sich in seinem Kopf fest, bekam immer deutlichere Konturen. Sie trug einen Hauch Wahnsinn in sich. So wie alle guten Pläne ...

Die Offiziere, sofern nicht anderwärtig beschäftigt, blickten ihn neugierig an. Er erklärte ihnen, was er vorhatte, und er erkannte an ihren Gesichtern, dass sie ihn für verrückt hielten.

Gut so. Dann würde es der Feind ebenfalls so sehen.


8.

Der Oberst



Aiden Cranstouns Gesicht verlor immer mehr an Farbe. Schweiß stand auf seiner Stirn, der Körper zitterte.

Anka Hilvard zeigte besorgniserregende Reaktionen auf das Verhalten des anderen. Seufzte Cranstoun tief durch, tat er dasselbe mit einer Verzögerung von einigen Sekunden, und zwar merkbar heftiger. Die Muskulatur verkrampfte, seine Atmung setzte dann aus, und er schnappte wie ein Fisch an Land nach Luft.

Es war, als hätte Anka Hilvard die Funktion eines Blitzableiters übernommen. Cranstoun erlebte in seinen Träumen Dinge, die ihn erschreckten  und er gab sie an seinen Mitreisenden weiter.

»Sofort abbrechen!«, verlangte Ankersen.

»Es geht Hilvard den Umständen entsprechend gut«, sagte Pernemas, ohne seine Blicke von den Beobachtungsschirmen abzuwenden.

»Den Umständen entsprechend ist mir zu wenig, Doktor. Du weißt, wie labil er ist.«

»Ich weiß, was ihm schadet und was nicht. Er untersteht meiner Kontrolle, Oberst. Ich weiß ganz genau, was ich tue.«

»Die letzte Verantwortung liegt bei mir. Ich habe keine Lust, diese Diskussion ein weiteres Mal zu führen, Doktor. Er wird zurückgeholt!«

Pernemas zuckte zusammen, als er die Schärfe in Ankersens Stimme bemerkte, und wandte sich ihm irritiert zu, als erkenne er erst in diesem Moment, mit wem er sprach. »Verzeihung, Kommandant«, murmelte er. »Ich habe vergessen ...«

»Du vergisst immer, Doktor. Für dich ist Hilvard bloß ein Forschungsobjekt. Also mach schon: Hol ihn zurück!«

»Ich bin nicht der Meinung, dass ...«

»Niemand hat dich um deine Meinung gebeten, Erste Terranerin!«, fuhr Ankersen Henrike Ybarri an. »Wir waren uns einig, dass Hilvard nicht in Gefahr gebracht werden darf. Und was muss ich sehen?  Mein Mündel, das sich in Agonie windet, das Schmerzen leidet, was immer tiefer in etwas hineingezogen wird, was ihm schadet.«

Er klang hysterisch, und er wusste es. Doch wenn es um Hilvard ging, gab es keine Kompromisse. Sollten sie ihn getrost degradieren, weil er sich einer Anweisung widersetzte, oder unehrenhaft aus der Flotte entlassen  es scherte ihn nicht.

Aiden Cranstoun richtete sich unvermittelt auf. Er öffnete die Augen und murmelte Unverständliches, kaum Hörbares. Seine Bewegungen wirkten unnatürlich und wie ferngesteuert. Als hätte ein anderer seinen Körper übernommen und fände sich nicht sonderlich gut darin zurecht.

Anka Hilvard tat es ihm gleich. Wie eine Puppe, deren Lippen jemand bewegte, brachte er jene Worte hervor, die Aiden Cranstoun hätte sagen sollen. Er tat es mit einer oder zwei Sekunden Verzögerung. Er spie die Worte aus, angewidert und mit schmerzverzerrter Miene.

Ankersen stürmte am Arzt und an der Ersten Terranerin vorbei. Riss die Tür zur Behandlungskammer auf, trat zu seinem Mündel, löste dessen Hand von der Schulter Aiden Cranstouns. Er musste gehörig Kraft dafür aufwenden. Hilvard war bei Weitem nicht so schwach, wie seine schmächtige Statur es vermuten ließ.

Kaum war der Körperkontakt unterbrochen, verstummte Anka. Er kam zu sich, war wieder er selbst. Sah sich um, sichtlich verblüfft, und sagte: »Das ist neu.«

Dann verdrehte er die Augen und fiel zurück auf seine Liege. Bewusstlos, völlig entkräftet.
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»Beide Männer befanden sich in einer Art Schockstarre, die mit übermäßiger geistiger Beanspruchung einhergeht«, dozierte Doktor Pernemas, während er unruhig vor ihnen auf und ab ging. »Ich belasse sie für einige Stunden in einem Erholungsschlaf, auch wenn es längst nicht mehr notwendig wäre. Aiden Cranstoun und Anka sprechen ausgezeichnet auf die leichten Beruhigungsmittel an, die ich ihnen verabreicht habe.«

»Wenn man dir so zuhört, könnte man meinen, es wäre alles in bester Ordnung. Aber das stimmt nicht! Hilvard und Cranstoun haben einiges mitgemacht, und wer weiß, was geschehen wäre, wenn ich die beiden nicht voneinander getrennt hätte!«

Ankersen fühlte nicht zum ersten Mal Wut auf den Mann vor ihm. Pernemas war eine Koryphäe auf dem Gebiet der Psychohygienischen Verhaltensforschung und hatte seinem Mündel mehrmals die geistige wie körperliche Gesundheit bewahrt. Doch wie schon so oft hatte er heute viel zu viel riskiert. Um der Forschung willen. Um mehr über Hilvard herauszufinden und darüber, wie er eigentlich tickte.

»Ich hatte alles unter Kontrolle«, behauptete Pernemas.

Sein linkes Auge verriet ihn. Es zuckte. Wie es immer tat, wenn der Arzt log. Und er schwitzte, von Selbstzweifeln geplagt.

»Lassen wir das!«, mischte sich Henrike Ybarri in das Gespräch ein. »Es geht beiden gut, und wie es aussieht, haben sich die Anstrengungen unserer beiden Freunde bezahlt gemacht. Chourtaird, bitte.«

Der Sayporaner schob sich an der Ersten Terranerin vorbei. Er gab sich reserviert wie stets, seit er die RATBER TOSTAN betreten hatte. Von ihm ging etwas aus, was Ankersen Unwohlsein bereitete, und er fragte sich, ob es Ybarri und Pernemas ebenso erging.

»Ich habe mich mit dem beschäftigt, was Anka Hilvard von sich gegeben hat«, sagte Chourtaird. Sein Clownsgesicht lächelte, die rechteckigen Pupillen nicht. »Es dauerte einige Zeit, bis ich alle Worte verstand.«

»Und?«, fragte Ankersen ungeduldig.

Der Sayporaner ließ sich nicht irritieren. In demselben freundlichen Ton wie zuvor sagte er: »Aiden Cranstoun ließ ihn über Faland reden. Über Holpogha, Amgheuc  und über das Totenhirn.«

Henrike Ybarri wiederholte die Worte: »Faland. Holpogha. Amgheuc. Totenhirn.« Nochmals tat sie es, als wäre sie in einer Endlosschleife gefangen. Bis sie sich dessen bewusst wurde, dass sie nicht allein war.

Sie rieb sich die Schläfen. All ihre Souveränität war plötzlich weg. Die Erste Terranerin wirkte müde und verletzlich.

Woran dachte sie, was verschwieg sie ihm? Denn dahinter steckte weit mehr, als ihm Ybarri und Chourtaird bereit waren zu verraten.

Sie ließ ihm keine Zeit zum Nachdenken. Sie gewann rasch ihre Beherrschung zurück und sagte: »Amgheuc ist eine Stadt auf der Großinsel Holpogha des Planeten Faland, eines der beiden Teile der sogenannten Brückenwelt. Amgheuc ist die Stadt der Toten mit dem Totenhirn.«

»Das ist alles hinlänglich bekannt.« Ankersen warf einen Blick auf jenen Schirm, der die Biowerte seines Mündels überwachte. »Und für diese wertlosen Informationen mussten Hilvard und Aiden Cranstoun ihre Gesundheit riskieren?«

»Für Aiden ist es eine Suche nach seinem Zwillingsbruder und damit, wenn du es so haben möchtest, auch die Suche nach sich selbst.«

»Wir wissen, dass Zachary im Totenhirn begraben liegt. Ich verstehe die Aufregung um diese Worte also nicht. Sie verraten uns nichts Neues.«

»Augenscheinlich ruft Zachary seinen Bruder zu sich. Er möchte, dass wir uns der Welt weiter nähern.«

»Um was zu tun?«

»Faland als Teil der Brückenwelt war ursprünglich etwas ganz anderes«, meldete sich Chourtaird wieder zu Wort.

Er drängte sich zwischen sie, seine Stimme klang prononciert und übte eine seltsame Wirkung auf Ankersen aus.

»Faland war früher der Randplanet Holpoghas«, eröffnete der Sayporaner. »Diese Welt war uninteressant. Ohne Bedeutung. So lange, bis der Wohlverwahrer und Thanatotekt Busech Bucphol eine Mentronik vor dem Untergang bewahrte, gemeinsam mit Vaychar Vatruichon.«

»Was hat das mit den Cranstouns zu tun ...?«

Chourtaird fuhr fort, ohne auf den Einwurf der Ersten Terranerin zu achten: »Die beiden Wesen sollten später wie Heilige verehrt werden, waren im Wesenskern jedoch Verbrecher, die sich eine besondere Form der Unsterblichkeit verschaffen wollten. Und es gelang ihnen.« Der Sayporaner gab ein glucksendes Geräusch von sich.

»Busech Bucphol implantierte das Gehirn des kranken Vaychar Vatruichon lebend in die Mentronik. Danach beschaffte er ihr weitere Gehirne  alle opferten ihre physische Existenz, auch Bucphol selbst, einer Idee zuliebe. Sie schufen etwas Neues. Eine Mentronik, die Lust auf mehr hatte. Sie sehnte sich nach Selbstbestimmung, nach Bedeutung. Sie erhielt von Bucphol den Namen Alldar, nach dessen ehemaliger Firma, und sie war der Grundstamm dessen, was heute als das Totenhirn bekannt ist.«
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Henrike Ybarri wirkte betroffen. Angeschlagen. Als beinhaltete die Erzählung des Sayporaners eine persönliche Note für die Erste Terranerin. Sie trank bereits die dritte Tasse Kaffee innerhalb der letzten Stunde. Sie hatte mehrere Gespräche geführt, »Geschäfte erledigt«, wie sie sagte, und dabei nicht sonderlich überzeugend gewirkt.

Die Fassade der toughen und souveränen Politikerin blätterte mehr und mehr ab. Zum ersten Mal erkannte Ankersen den Menschen in ihr  und nicht die Amtsträgerin.

Er starrte auf seine Uhr. Es war kurz vor zwei Uhr nachmittags. Es kamen beunruhigende Nachrichten vom Rand der Anomalie. Reginald Bull versorgte sie mit Informationen über ein neues Tor, das sich geöffnet hatte  und zwar vom Standarduniversum herüber in die Anomalie. Der Vorstoß der Truppen QIN SHIS stand offenbar kurz bevor. Teile der Flottenverbände, die im Next-Stop-System stationiert waren, zählten zur eisernen Reserve, sollten Bulls Truppen allzu rasch in die Defensive gedrängt werden.

Ankersen hatte keine Zeit, sich genauer zu informieren. Diese Dinge waren weit weg. Im Flottenverband, der durchs Next-Stop-System auf Höhe der Bahn des achten Planeten trieb, wirkte alles ruhig, fast beschaulich. Und die Ereignisse an Bord seines Schiffes erforderten all seine Aufmerksamkeit.

Pernemas und Chourtaird verließen den Raum. Sie unterhielten sich über Dinge, die Ankersen nicht verstand, über Transplantationstechniken, und er fragte sich, wie der plötzliche Themenwechsel zustande gekommen war. Er hatte sich doch bloß für ein, zwei Minuten geistig zurückgezogen und über die Situation an Bord nachgedacht ...

Er fühlte, dass ihn jemand anstarrte. Die einzige verbliebene Person im Raum. Henrike Ybarri.

Es war irritierend, fast unangenehm.

»Wie ist es, mit einem lebenden Toten zurechtkommen zu müssen?«, fragte sie unvermittelt.

»Anka ist nicht tot!«, entgegnete er heftig.

»Ich weiß«, sagte sie rasch. »Aber er ist anders. Er reagiert nicht so, wie man es von ihm erwartet. Sein Blickwinkel ist verschoben, er findet kaum Kontakt zu anderen Personen. Er ist scheinbar weit weg.«

»Das trifft es alles nicht. Aus seiner Perspektive sind wir es, die falsch funktionieren. Für Anka ist es selbstverständlich, mit den Händen zu sehen und mit dem Geist zu greifen.«

»Und er leidet niemals darunter?«

Ankersen dachte lange nach. »Er litt fürchterlich, als ich ihn entdeckte. Man stellte schreckliche Dinge mit ihm an.«

»Ich habe das Dossier über ihn gelesen. Anka Hilvard soll völlig verwahrlost aufgefunden worden sein. Er war wie ein wildes Tier, als man ihn befreite, kaum bei Sinnen.«

»Das ist die offizielle Version der Ärzte und Psychotherapeuten.« Ankersen machte eine Handbewegung, die seine Verbitterung zum Ausdruck bringen sollte. »Nachdem ich ihn gefunden und befreit hatte, galt er in Fachkreisen als Sensation. Man bezeichnete ihn als Seher. Als mächtigen Mutanten. Einige nannten ihn im gleichen Atemzug mit Gucky oder Trim Marath. Was selbstverständlich völlig überzeichnet war.« Er schüttelte den Kopf. »Anka geriet in eine Tretmühle, aus der er sich selbst nicht mehr befreien konnte. Man stellte die seltsamsten Untersuchungen mit ihm an und konstatierte, dass er über kein erhöhtes Psi-Potenzial verfügte.«

»Du sagtest, dass er gar kein Mensch sei ...«

»Richtig. Aber das interessierte niemanden. Niemand hat je daran gedacht, wie sich Anka fühlt! Er brauchte keine Annehmlichkeiten  er benötigte Herausforderung. Um sich weiterzuentwickeln. Um all das zu vergessen, was er erlebt hatte, und um zu lernen, mit seinem früheren Leben umzugehen.«

»Und da kamst du ins Spiel.«

»Ich hatte eine Woche mit ihm verbracht, bevor ich ihn auf Terra den Ärzten übergeben musste. Ich hatte versucht, einen Kontakt zu ihm aufzubauen. Zu einem völlig verängstigten Geschöpf, das mitunter aggressiv werden konnte und auf keinerlei Versuch der Kontaktaufnahme reagierte. Erst als ich mich von ihm verabschiedete, sagte er ein Wort. Ein einziges.«

»Und das war?«

»Versteh mich nicht falsch: Ich bin mir meiner Rolle als Flotten-Sonderling sehr wohl bewusst. Wie kommt ein gestandener Offizier dazu, die Vormundschaft über einen erwachsenen Menschen zu übernehmen?«

Ankersen verstummte, gab sich dann aber einen Ruck. Er hatte sich weit geöffnet, aus Gründen, die er nicht nachvollziehen konnte. Henrike Ybarri war vertrauenswürdig, nach allem, was er über sie wusste.

»Er sagte ein Wort, von dem er damals womöglich nicht einmal wusste, was es bedeutete. Aber es änderte alles für mich. Er sagte Papa zu mir.«

Ybarri runzelte die Stirn. »Das war's? Mehr steckte nicht dahinter? Er weckte elterliche Gefühle in dir?«

»Nein. Er machte mir deutlich, dass er hilflos wie ein Kind war. Dass er mit dieser völlig fremden Umgebung nichts anzufangen wusste und keine Ahnung hatte, was rings um ihn vorging.«

»Du hast danach um seine Vormundschaft gekämpft?«

»Ja.«

»Und du fandest einen Verbündeten. Jenen, der mir diesen Brief an dich überreichte.«

»So ist es. Wir trafen uns zufällig; ich erklärte ihm Hilvards und meine Situation, er glaubte und vertraute mir. Er half mir, Anka aus seinem Gefängnis zu lösen und an Bord der RATBER TOSTAN zu verfrachten.«

»Ich vermute, dass da nicht alles mit rechten Dingen zugegangen ist? Unser gemeinsamer Freund muss sich über einige Gesetze und Vorschriften hinweggesetzt haben.«

»Es gibt manchmal höhere Instanzen als Rechtsbücher. Solche, die der Moral dienen.«

»Das ist eine sehr offene Auslegung terranischen Rechtsempfindens.«

»Du wärst nicht die Erste, die mich wegen meines Verhaltens verurteilen würde.« Ankersen verschränkte die Arme vor der Brust.

»Ich verurteile weniger dich als unseren gemeinsamen Freund. Ich war immer schon der Meinung, dass er ein verkappter Anarchist ist.«

Sie schwiegen. Lange. Viel zu lange eigentlich angesichts der Unruhe, die ringsum herrschte.

»Warum interessiert dich das Schicksal Anka Hilvards so sehr?«, fragte er schließlich.

»Ich bin mit einem ähnlichen Problem wie du konfrontiert.«

Henrike Ybarri lächelte schief. Interessiert beugte er sich vor. »Und das wäre?«

»Ich kannte mal einen Mann«, sagte sie mit verklärtem Blick. »Gut aussehend, charmant, ein toller Kerl. Nun  er konnte auch ganz anders. Doch das sollte ich erst später erfahren. Auf eine nicht so angenehme Art und Weise.« Ybarri zuckte die Achseln. »Das Leben mit ihm war nicht einfach. Irgendwann trennten wir uns ...«

»Du sprichst von Shamsur Routh?«

»... und gingen unserer eigenen Wege.« Sie zuckte wieder die Achseln. »Ich hatte eine Karriere im Sinn. Ich würde am Puls der Zeit und auf Augenhöhe mit den Unsterblichen agieren. Ich würde ... Nun, es ginge zu weit, Ihnen meine Beweggründe darzulegen, warum ich mich für die Politik entschied. Fakt ist, dass unsere gemeinsame Tochter, Ani, viel mehr von ihrem Vater mitbekommen hat als von mir. Sie besitzt eine gewisse Leichtigkeit, um die ich sie beneide und die mich gleichermaßen verrückt macht.«

»Das ist alles sehr interessant, Erste Terranerin, aber ...«

»Schon gut; ich weiß, dass die Zeit drängt.«

Ihre Schultern fielen nach vorne. Mit einem Mal wirkte die Frau um zehn Jahre älter.

»Das Universum kann ein paar Minuten warten, denke ich«, sagte Ankersen leise. »Erzähl bitte weiter.«

Sie lächelte auf eine neckische, auf eine sehr intime Art und Weise.

Ein sonderbarer Gedanke schoss ihm durch den Kopf: Sie ist eigentlich eine verflixt attraktive Frau ...

Hastig drängte er diese Idee beiseite, setzte sich steif hin und hörte zu, was Henrike Ybarri ihm zu erzählen hatte.
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Sie hatte recht. Ihre Geschichte besaß gewisse Ähnlichkeiten zu jener, die er über Anka Hilvard zu berichten wusste.

Erst am Vorabend hatte sie sich von Shamsur Routh verabschiedet. Der Journalist war gestorben, und er hatte keinen leichten Tod gehabt.

Konsul Chourtaird, Rouths Ziehvater, Anicee, Aiden Cranstoun und sie hatten bald darauf das Pagodenzelt am Fuß der Solaren Residenz aufgesucht.

Wie in Trance war Henrike Ybarri den anderen gefolgt. Ein Transitparkett hatte sich in dem seltsamen Bau befunden.

Glasdielen. Darunter wolkenartige Gebilde, die nach oben stoben. Die gegen das Glas prallten, zur Seite hin wehten und in die Tiefe gedrückt wurden, um bald darauf wieder hochzuwirbeln, in einem scheinbar endlosen Kreislauf.

Henrike Ybarri hatte sich gefürchtet, und sie hatte selbst nicht verstanden, warum sie Chourtaird gefolgt war. Ohne irgendjemandem Bescheid zu sagen. Ohne Sicherheitsvorkehrungen zu treffen.

Sie waren versetzt worden. Zum Gegenstück des Transitparketts, begleitet von einem kurzen Aureoleneffekt, der ihr deutlich gemacht hatte, dass sie keinesfalls träumte.

Ihr Ziel war ein Schacht gewesen, vielleicht sechzig oder siebzig Meter im Durchmesser und von einer Tiefe, die sie nicht abzuschätzen vermochte. Er war leicht erhellt gewesen. Das Licht stammte aus einer Quelle, die Ybarri nicht identifizieren konnte.

Das Totenhirn ... das war es, kein Zweifel! Chourtaird hatte sie in die Nähe dieses seltsamen Korpus aus Denkmasse versetzt!

Der Konsul hatte seinen Köcher vom Rücken gestreift und ihm einen etwa eineinhalb Meter langen sowie zehn Zentimeter dicken Pfahl entnommen. Details über die Funktionsweise dieses Geräts waren nicht bekannt. Doch es stand fest, dass es sich um ein Werkzeug handelte, mit dessen Hilfe die von den polysymbiotischen Sayporanern benötigten Fremdorgane ausgetauscht und mit dem eigenen Körper verbunden wurden.

Der Pfahl war an seinem runden Ende aufgebrochen. In den Spalten und Lücken hatte sich für Sekundenbruchteile ein violettes Leuchten gezeigt. Dann war etwas geschehen, was noch verwunderlicher als alles andere an diesem Tag gewesen war. Ein Vorgang, nicht zeitlich, nicht räumlich, den die Erste Terranerin nicht hatte erfassen können.

Es waren Sekunden vollkommener Stille gefolgt. In dieser Pause, in der es keine Atemzüge, kein Denken, kein Leben gegeben hatte, war  wie Chourtaird sagte  Shamsur Rouths bislang entstofflichtes und mit dem Pfahl verbundenes Gehirn ins Totenhirn integriert worden.

Es war ein Akt der Zauberei gewesen. Unverständlich und unbegreiflich. Es fanden sich keine Worte dafür.

»Und jetzt?«, hatte Ybarri den Sayporaner gefragt, nachdem sich die Räder des Universums wieder in Bewegung gesetzt hatten und sie feststellte, dass sie noch lebte.

»Wie ich es bereits sagte: Das Gehirn befand sich bis jetzt in Suspension. Nun kommt es darauf an, ob das Totenhirn es akzeptiert  und umgekehrt.«

Aiden Cranstoun hatte die Augen geschlossen und nach einer Weile wieder geöffnet. Er hatte energisch den Kopf geschüttelt, die Haare des Blondschopfs waren wild hin und her geflogen. »Kein Kontakt möglich. Ich fühle nichts.«

Aus Chourtairds linkem Auge war eine Träne getreten, zäh und dickflüssig. Sie war nicht abgetropft, sondern minutenlang auf dem Tränensack hängen geblieben. Milchig weiß war sie gewesen, und Ybarri wusste, dass sie nichts mit Trauer zu tun gehabt hatte.

»Wir müssen es später nochmals versuchen«, hatte der Sayporaner gesagt, »es ist wichtig.« Er hatte sich umgedreht und sie zurück zum Transitparkett geführt.

Gleich darauf waren sie vor der Solaren Residenz aus dem Pagodenzelt getreten. Wortlos, allesamt in Gedanken verhangen, hatten sie sich verabschiedet, um ihrer Wege zu gehen und sich Stunden später bei der Beerdigung von Shamsur Rouths Restkörper erneut zu treffen und auf Chourtairds Wunsch die Reise ins Next-Stop-System anzutreten.
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Ankersen starrte die Erste Terranerin an. »Ich verstehe.«

»Wirklich?«

»Du hoffst, hier und jetzt Kontakt mit Shamsur Routh aufnehmen zu können.«

»Unter anderem.«

»Was empfindest du für ihn, für den Toten?«

»Ich wüsste wirklich nicht, was dich das angeht ...«

Sie brach ab und betrachtete ihn prüfend. Offenbar wurde sie sich bewusst, dass sie ihn vor wenigen Minuten mit ähnlich bohrenden und mitunter schmerzenden Fragen in Bedrängnis gebracht hatte.

»Wir hatten stets eine ambivalente Beziehung. Da war viel Liebe, aber auch viel Unverständnis. Deshalb sehe ich eine gewisse Verwandtschaft zwischen dir und mir. Du und Hilvard, Shamsur und ich.«

»Nun ist er tot, und du suchst die Gelegenheit, nochmals mit ihm zu reden. Was für ein reizvoller Gedanke.« Ankersen orderte Kaffee bei seinem kleinen Serviceroboter. »Aber du wärst nicht die Erste Terranerin, würdest du nicht auch deine Pflichten im Auge behalten.«

»Da überschätzt du mich. Es war Chourtaird, der mich drängte, diesen Ausflug ins Next-Stop-System zu unternehmen. Er meinte, dass es extrem wichtig sei, nochmals mit Shamsur Routh Kontakt aufzunehmen.«

»Wegen des Totenhirns ...«

»So ist es.«

Das alles warf Fragen auf, alte und neue. Ankersen war längst nicht klar, welche Rolle Chourtaird spielte und warum sie nicht nochmals über das Transitparkett zurück zum Totenhirn gereist waren. Warum dieser komplizierte Umweg über ein Schiff, über die RATBER TOSTAN? Was sollte Anka Hilvard zur Kontaktaufnahme mit Zachary Cranstoun und gegebenenfalls mit Shamsur Routh beitragen?

»Er dient als Verstärker«, sagte Ybarri, als hätte sie seine Gedanken erraten. »Das Totenhirn besteht aus einer unzählbaren Menge von Gedanken unterschiedlichster Lebewesen. Viele dieser Geschöpfe sind miteinander verwachsen, und niemand könnte heutzutage sagen, wo das eine Individuum endet und das nächste beginnt. Es fällt Aiden schwer, Kontakt mit seinem Bruder aufzunehmen. Wie aber sollte er in diesem gewaltigen Denkpool meinen Exmann entdecken?«

»Was, wenn Zachary mit Shamsur längst Kontakt aufgenommen hat?« Ankersen nahm den Kaffee entgegen, trank einen Schluck und verbrannte sich die Zunge. Er war wie immer viel zu heiß. »Ich könnte mir vorstellen, dass ein Terraner die Gegenwart eines anderen spürt.«

»Mag sein  aber wir wissen es nicht. Aiden kann, wie wir wissen, bislang bloß mit seinem Bruder kommunizieren. Er benötigt jemanden, der seine Kräfte, so gut es geht, verstärkt.«

»Das hört sich alles nach verzweifelten Versuchen an, irgendwie irgendetwas zu erreichen.«

»Du hast recht, Oberst Ankersen. Wir sind verzweifelt.«

Sie sagte es völlig ruhig. Hatte sich Ybarri eben noch weit geöffnet und ihm einen Einblick in ihre persönlichen Verhältnisse gegeben, gab sie sich nun wieder kontrolliert und kühl.

Ankersen seufzte. »Dann sollten wir zusehen, dass Cranstoun und Hilvard so rasch wie möglich einen zweiten Versuch unternehmen, zum Totenhirn vorzudringen.«

Ybarri nickte. »Danke!«

Er blickte auf die Uhr. Es war bald halb drei. Er tat seit 24 Stunden Dienst, und er war rechtschaffen müde. Er würde ...

Alarm.

»Aiden Cranstoun und Anka Hilvard sind aufgewacht«, hörte er Pernemas' aufgeregte Stimme, die gleich darauf von einer anderen, unpersönlich klingenden abgelöst wurde.

Die Schiffspositronik sagte: »Und QIN SHI hat angegriffen. Bull dringt mit seiner Flotte ins Normaluniversum vor. Die Schlacht hat begonnen.«



*



Alle Schiffseinheiten, die sich im Next-Stop-System aufhielten, wurden alarmiert. Es herrschte Gefechtsbereitschaft, doch vorerst deutete nichts darauf hin, dass sie am Rand der Anomalie als Verstärkung gebraucht würden.

Ankersen gab konzentriert Anweisungen, während er den Gang zur Krankenstation entlanglief, mit Henrike Ybarri im Schlepptau.

Flottenadmiral Lygas Barstra setzte ihn über die neuesten Entwicklungen in Kenntnis. Er erzählte von ersten erfolgreichen militärischen Operationen Bulls, er sprach von vorsichtigem Optimismus. Offenbar hatte der Aktivatorträger Erfolg mit seinen Überraschungsmanövern. Funk- und Ortungssatelliten verbanden Schiffe dies- und jenseits der Anomalie. Die Schiffe der verbündeten Dosanthi wüteten unter den Einheiten QIN SHIS, und die LFT-BOXEN unternahmen das Ihrige, um die Verwirrung aufseiten des Gegners zu steigern.

Die Krankenstation war erreicht. Ankersen kappte die Holoverbindung zum Flottenkommando und besprach ein Memo für die Besatzungsmitglieder. Er widerstand der Versuchung, in denselben Hurra-Patriotismus wie Lygas Barstra zu verfallen und von einem »Wendepunkt« oder von »überragender Schlachtenführung« zu reden. Er blieb stets Realist.

Er öffnete das Schott. Pernemas stand über eine Krankenliege gebeugt. Er redete auf Aiden Cranstoun ein, wollte ihn beruhigen, um sich dann gleich darauf Anka Hilvard zuzuwenden, der in seinem Redeschwall ebenfalls nicht zu stoppen war. Es war unverständliches Gebrabbel, das die Translatoreinheiten im Raum nicht zu übersetzen vermochten.

»Sie haben Kontakt aufgenommen, plötzlich und unerwartet«, sagte Pernemas zwischen Anweisungen, die er drei Mitarbeitern gab.

Die Assistenten achteten auf Messgeräte, ganze Geschwader von Roboteinheiten schwirrten durch die Luft oder krochen über die beiden Männer. Einige von ihnen wirkten verwirrt, so als wüssten sie mit den Schreiattacken Cranstouns und Hilvards nichts anzufangen.

Für eine Sekunde kehrte Ruhe ein, als Hilvard sich aufrichtete und Ankersens Anwesenheit bemerkte. Sein Mündel erstarrte in der Bewegung. Aiden Cranstoun tat es ihm gleich, als wären sie über unsichtbare Schnüre miteinander verbunden und synchronisiert worden.

Hilvard lief rot an und dann blau. Wollte etwas sagen, brachte aber nichts hervor, als wäre ein dicker Brocken in seiner Luftröhre stecken geblieben.

Ein Sprachbrocken, mutmaßte Ankersen.

Er stürzte auf sein Mündel zu, stieß einen Assistenten beiseite und klopfte Anka wider besseres Wissen kräftig auf den Rücken.

Und tatsächlich  sein Mündel stieß ein Stöhnen aus und atmete tief durch wie ein Ertrinkender, der im letzten Moment die Wasseroberfläche durchstoßen hatte.

Aiden Cranstoun erging es ähnlich, und nachdem er sich erholt hatte, sagte er einige Worte. Anka wiederholte sie. Tief und grollend klang die Stimme.

Henrike Ybarri starrte ihn entsetzt an.

Anka Hilvard sagte: »Faland, Michou! Fliegt nach Faland! Rasch!«

Drei-, viermal wiederholte er die Worte. Dann fiel er nach hinten. Roboter bremsten den Fall seines Oberkörpers mithilfe von Prallfeldern und betteten ihn sanft auf die Liege, wie sie es auch mit Aiden Cranstoun taten, der ebenfalls ohnmächtig geworden war.

»Alles unter Kontrolle«, murmelte Pernemas. »Es geht ihnen gut. Der Kontakt war bloß zu viel für sie.«

»Bist du sicher, dass die beiden mit Zachary kommuniziert haben? Oder steckt etwas anderes dahinter?«

»Das war nicht Zachary Cranstoun«, sagte Ybarri, deren Wangen sich rot färbten. »Ich kenne diese Stimme. Diese besondere Art, Worte unnötig zu dehnen. Shamsur Routh hat durch Anka und Cranstoun mit uns Kontakt aufgenommen.«

Ankersen sah sie an. Lange. Er benötigte Zeit, um die Information zu verarbeiten und ihre Bedeutung abzuschätzen.

Dann befahl er: »Kurs auf Faland!«


9.

Der Dosanthi



Chimao befreite sich aus den Klammern und trat zurück. Er lief das Rund der Beschaulichkeit entlang, drehte mehrere Runden. Schüttelte seinen Körper, ging in die Knie und ließ sie laut knacksen. Er fühlte sich erbärmlich. Doch immerhin herrschte nun wieder angenehmes Halbdunkel, und zu ihrer aller Erleichterung hingen an den Wandelementen zwischen den Bildflächen einige Dosedo-Flechten.

Er legte seine Hände in das Grünblau. Atmete tief durch, spülte die bösesten Gedanken aus seinem Kopf. Es gelang nur unzureichend, denn diese winzige Wand brachte bloß geringe Erleichterung.

Bara Ttamia hing zwei Meter neben ihm. Sie sah erbärmlich aus, unter ihren Augen glitzerte Sekret.

Er drehte sich beiseite. Es war unschicklich, was er tat.  Doch spielte sein Verhalten überhaupt eine Rolle? Er war in einen Kampf verwickelt, der nicht sein durfte.

Pirlo Mnacem meldete sich über Funk zu Wort: »Zurück in die Umklammerung, rasch!«, befahl er. »Wir haben ein neues Ziel. Macht schon, macht!«

Ein neues Ziel ... Sie hatten mittlerweile zwölf Kämpfe ausgefochten, und das innerhalb kürzester Zeit. Man gönnte ihnen keinerlei Erholungsphase. Das Ziel ihrer Verbündeten war, so rasch wie möglich so viel Zerstörung wie möglich anzurichten.

Chimao erinnerte sich an seine Juniorentage. An den Beginn seiner Adoleszenz, als seine Geschlechtsteile abgetastet worden waren und Ältere befunden hatten, dass er nun in die Reifezeit eintreten würde. Man hatte ihn trotz seines Widerstandes und seines empörten Geschreis von der heimatlichen Wand und auf eine Höhlenlichtung gezerrt. Andere hatten rings um ihn gestanden, ebenso verunsichert und verletzt und verstört wie er. Man hatte ihnen Dinge erklärt, die sie nicht verstanden hatten, und sie dann in das zu grelle Dämmerlicht gestoßen.

Sie hatten einfach nur dagestanden, tief verbuckelt. Nicht wissend, was geschehen würde.

Dann waren die Frauen gekommen. Man hatte sie ringsum Aufstellung nehmen lassen. Ältere hatten ihre Drüsennippel berührt und gereizt, sodass sie spitze Schreie ausstießen. Solche, die Seltsames in Chimao bewirkt hatten. Er hatte sich aufgerichtet und einen urtümlichen Schrei ausgestoßen. Instinktiv, ohne es verhindern zu können. Und als wäre dies das Signal gewesen, hatten die anderen Junioren es ihm gleichgetan.

Dann waren sie aufeinander losgegangen. Hatten gerauft und gebissen, gezerrt und gedrückt. Unbeholfen und ohne zu wissen, was sie eigentlich taten.

Irgendwann hatte man sie voneinander getrennt. Zwei jüngere Dosanthi aus seiner Wohnwand Gogomo waren liegen geblieben. Er hatte die Verletzungen gerochen. Unter anderen Umständen hätte er Mitleid empfunden. Doch nicht in dieser Situation.

Die adoleszenten Mädchen hatten ebenfalls gekämpft. Viele von ihnen blieben zurück und beklagten ihre Wunden. Doch alle standen sie bald wieder auf und torkelten zurück in die Heimat, um sich zu stärken. Um Angst und Wut zu vergessen  und am nächsten Tag in weitere Kämpfe getrieben zu werden.

Chimaos Erinnerungen an diese Zeiten waren lebendig geblieben. Aus heutiger Sicht war es richtig und wichtig gewesen, sie gegeneinander zu hetzen. Sie mussten sich die Hörner abstoßen und ihr aggressives Verhalten in den Griff bekommen. Andernfalls wären die Unruhen in den Wänden eines Tages eskaliert. Das wertvolle Dosedo wäre büschel- und fleckenweise vernichtet, das Volk seiner Lebensgrundlage beraubt worden. Sie hatten die Widernisse und Anstrengungen der Fortpflanzungen kennengelernt. Sie hatten gelernt, dass es insbesondere guttat, gegen andere Dosanthi anzutreten.

Aber doch nicht, um zu töten!

»Zurück in die Umklammerung!«, befahl Pirlo Mnacem ungeduldig. »Ihr habt eine Aufgabe zu erfüllen!«

Chimao gehorchte. Er drängte sich eng an Bara Ttamia, deren Drüsennippel entzündet und eitrig wirkten. Sie widerte ihn an wie alles im Raum der Beschaulichkeit.

»Hier ist euer Ziel«, ließ sich Pirlo Mnacem ein weiteres Mal vernehmen.

Grelle Bilder flammten ringsum auf. Chimao war des Tötens müde. Doch was er sah und fühlte, diese unerträgliche Helligkeit, bewirkte, dass sich sein Rücken straffte und das Knacksen in den Beinen nachließ. Er war bereit. Er würde kämpfen. Mit demselben Elan wie in den Juniorentagen. Er konnte sich nur zu gut daran erinnern, wie sehr er gehasst hatte damals.
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Zweiundzwanzig vernichtete Schiffe.

Sie hatten mit Dosanthi in anderen Zapfenraumern zusammengearbeitet. Ihre Kräfte gebündelt, den Feinden all ihre Wut entgegengeschleudert.

Sie kämpften, wie es Dosanthi stets getan hatten. Sie bildeten Übermachten und konzentrierten sich auf isolierte Feindschiffe. Sie vernichteten einen Pulk von über dreihundert Schiffen, indem sie an den Rändern zu knabbern begannen, an den schwächsten Einheiten, und allmählich zum Zentrum des Verbundes vordrangen. Es war taktisch klug. Angehörige anderer Völker bezeichneten sie als feige. Doch das traf nicht den Kern der Sache, denn den Oberbefehl über ihre Schiffe hatten Xylthen, die sich wiederum von Badakk beraten ließen. Die Endverantwortung lag bei den Fremden.

Er striegelte seinen Körper mit einer Lamellenbürste. Ultraschallschwingkörper brachen Verunreinigungen aus der Haut, mithilfe winziger Gebläsedüsen wurden sie entfernt. Eine weitere Pause war eingetreten. Die GONZACK hielt sich derzeit nahe dem Durchgang zur Anomalie auf, frischere Kräfte wurden an die Front geschickt.

Informationen über den Schlachtenverlauf liefen über einen kleinen Bildschirm. Chimao beachtete ihn kaum. Er gab Auskunft darüber, wie effektiv ihre Bemühungen gewesen waren. Die Feinde erlitten schwere Verluste, und es gab Anzeichen dafür, dass sich QIN SHIS Einheiten zurückziehen würden.

Chimao glaubte nicht daran, ganz im Gegenteil. Es roch nach einer Wende. Er hatte seinem Instinkt stets vertrauen können, und er tat es auch diesmal.

Er beendete die Körperreinigung und verkrallte sich in jenem winzigen Wandstück, das ihm im Raum der Beschaulichkeit zur Verfügung stand. Er fühlte sich nun sauber. Doch die Säuberung führte auch zu mehr Lethargie. Chimao hatte viel zu viel Hass versprüht. Es steckte kaum noch Kraft in ihm, um seine Angstgefühle auf die Feinde zu projizieren.

»Es geht weiter«, meldete sich Pirlo Mnacem wieder zu Wort. »Wir haben gute Arbeit geleistet. Doch nun stehen wir einer ganz besonderen Herausforderung gegenüber.« Der Stellvertreter zog seine Fingerspitzen gut hörbar über Metall. »Wir werden einen weiteren Angriff fliegen, im Pulk mit achthundert anderen Einheiten. Um in den Rückraum des Gegners zu gelangen. Macht euch bereit!«

Chimao löste sich von der Wand. Seine Beine wollten ihn kaum tragen. Die Muskeln der Kauleisten waren verkrampft, sein Geist kaum noch in der Lage zu erfassen, was man von ihm verlangte.

Da war bloß der eine alles beherrschende Gedanke: Das ist doch völliger Wahnsinn!

Er kroch in die Umklammerung.


10.

Der Unsterbliche



Er verschob mehr als zehntausend Dosanthi-Schiffe, verteilt auf neun Pulks. Sie überbrückten Lichtmonate, um sich außerhalb des noch namenlosen Planetensystems zu sammeln und ein Umklammerungsmanöver einzuleiten. Die Positronik setzte Bulls Anweisungen in die Praxis um. Das Rechengehirn bot Alternativen, dort, wo es sie für notwendig erachtete, und es sprach Warnungen aus, wo es sie für erforderlich hielt.

»Einundvierzig Prozent«, sagte Bull leise. »Vier zu zehn, dass wir gewinnen. Juhu, die Chancen sind gestiegen.«

Er sah sich um. Niemand achtete auf seine Worte, auch Oberst Baeting nicht. Sie waren allesamt weit weg von ihm.

Wie gern hätte er Perry, Tiff, Atlan, den arkonidischen Sturschädel, oder Ron, den Spieler, bei sich gehabt! Jemanden, der eine ähnlich langjährige Erfahrung wie er besaß und ihm ein wenig seiner Verantwortung abnahm.

Dreiundvierzig Prozent. Eine dreiviertel Stunde war vergangen, seit sie in das Normaluniversum vorgedrungen waren. Alle Zeiger, alle Statistiken schlugen zu ihren Gunsten aus. Bull wusste aus Erfahrung, dass es einen Punkt der Unumkehrbarkeit gab. Er lag unter der 50-Prozent-Marke, und er war niemals präzise festzulegen. Man muss bloß einen genügend großen Schneeball formen und ihn an der richtigen Stelle den Berg hinabschubsen, um eine Lawine auszulösen.

»Sie formieren sich neu«, sagte Baeting. »Unser Angriffsmanöver überrascht sie nicht so, wie es sein sollte.«

Bull nickte. Er interpretierte die Bilder und Daten ähnlich wie der Kommandant der LEIF ERIKSSON. »Das ist bloß eine Momentaufnahme«, gab er zu bedenken. »Aber wir müssen endlich herausfinden, wo das Oberkommando von QIN SHIS Truppen sitzt.«

Seit dem Eintritt in den Normalraum suchten sie nach dem Flaggschiff ihres Feindes. Nach dem Kopf der Bestie. Doch die Truppen der Terraner standen sich selbst im Weg. Die Panik, die sie verursachten; der Furor, mit dem sie über die Feinde kamen  dies alles erzeugte ein Chaos, in dem es kaum möglich war, ein Raster zu erstellen und den gegnerischen Kommandanten zu identifizieren!

»Weitermachen!«, befahl er. »Nur nicht nachlassen!«

Wieder war da der Gedanke an das Schicksal »ihrer« Dosanthi. Die seltsamen Wesen gingen an ihre psychischen Leistungsgrenzen, während sie ihr eigenes Volk bekämpften. Bislang hatten sie es hauptsächlich mit Einheiten zu tun gehabt, deren Besatzung mehrheitlich aus Xylthen bestand.

An Bord mehrerer LFT-BOXEN wurden Ortungs- und Funkergebnisse im großen Stil analysiert und die Ergebnisse an die Kommandanten ihrer Verbündeten weitergegeben. Sie schossen die schwächsten Mitglieder aus den feindlichen Pulks, um sich anschließend den besser gerüsteten zu widmen. Es war eine Taktik mit Jahrtausenden der Tradition; wohl die älteste, die Menschen jemals angewandt hatten  und nach wie vor die effektivste.

Der Prozentzeiger rutschte auf zweiundvierzig. Gleichzeitig stieg die Anzahl vernichteter eigener Schiffe, ausschließlich Zapfenraumer, rasant an.

»Was ist los?«, fragte Baeting irritiert.

»Das, was unausweichlich ist«, antwortete Bull ruhig. »Der Gegner stellt sich auf uns ein. Er geht in die Gegenoffensive. Viel zu früh für meinen Geschmack. Sie gehen uns nicht mehr so leicht auf den Leim.«

»Irgendwann wirst du mir erklären müssen, was Leim ist.« Baeting wandte sich ab und ließ Kampfexpertisen erstellen.

Der Oberst war ein ausgezeichneter Analytiker. In ihm vereinte sich phänomenales strategisches Wissen mit dem Instinkt eines Raubtiers. Darüber hinaus besaß er alle Fähigkeiten, die einen erfolgreichen Feldherrn ausmachten: soziale Kompetenz im Umgang mit seinen Untergebenen. Härte, die er in den wichtigen Momenten ausspielte. Ein Quäntchen Rücksichtslosigkeit, ein wenig Hintertriebenheit. Und das völlig emotionslose Gehabe in der Schlacht.

Bull gab Anweisungen, die auf Baetings Ratschlägen beruhten  und dennoch von einer gewissen Verrücktheit gekennzeichnet waren. Er arbeitete an manchen Teilen der Front mit unmäßigen Risiken, während er an anderen konservativ, fast vorsichtig agierte. Er ließ Schiffe, Pulks und größere Flottenteile hin und her schieben und verdrängte dabei tunlichst die Gedanken an deren Besatzungen. Sie waren Werkzeuge. Figuren in einem Spiel.

Irgendwann würde er dafür büßen müssen. Doch nicht an diesem Tag, in dieser Schlacht. Er ließ morden, und er ließ sterben, um das Solsystem zu bewahren.

Leutnant Wabuthu sandte ihm einen virtuellen Alarm-Marker, der kurz vor seinem Kopf aufblitzte. Er registrierte ihn mit einem Nicken und schaltete ihn dann weg, um sich neuerlich mit Oberst Baeting zu besprechen und gemeinsam weitere Befehlsketten auszuarbeiten.

Die Unberechenbarkeit seiner Anweisungen brachte selbst die Bordpositronik an die Grenzen ihrer Kapazität. Alles, was er sagte, musste auf die Manöver von über vierzigtausend Schiffen umgelegt werden und nicht nur das: Auch das Miteinander des Flottenverbandes spielte eine gehörige Rolle.

»Dreiundvierzig Prozent Erfolgsaussichten«, sagte jemand. »Eigene Verluste: hundertneunzehn Einheiten. Die des Feindes: tausenddreißig.«

Es war der »Bull-Faktor«, der nun zum Tragen kam. Seine Erfahrung und seine Risikobereitschaft. Ein geringes Maß an Wahnsinn.

Er löste sich aus den virtuellen Darstellungen, die ihn umgaben, und kehrte in die Bordrealität zurück. Ein kleiner Roboter kühlte mit einem Körpergebläse seine Stirn, ein anderer hielt Augentropfen, Taschentücher, Kopfschmerztabletten und andere Dinge bereit.

»Wabuthu, was gibt's?«, fragte Bull, nachdem er einige schiffsinterne Routinearbeiten abgehakt hatte. Seine Gedanken galten bereits wieder der tobenden Schlacht. Sechzig Sekunden Erholung waren alles, was er sich an Erholung gönnte, während Baeting Entscheidungen in seinem Sinne traf.

»Ich habe einen Funkspruch aufgefangen, den ich nicht dekodieren kann. Er stammt definitiv nicht vom Gegner.«

»Ist er terranischen Ursprungs?«

»Mag sein. Manche Verschlüsselungssequenzen kommen mir bekannt vor, andere sind mir völlig fremd. Ein einziges Wort lässt sich in Buchstaben umsetzen.«

»Und zwar?«

»Es ergibt leider keinen Sinn ...« Wabuthu griff nach einem virtuellen Bild, knüllte es  scheinbar  zusammen und warf es ihm zu. Er fing das Wurf-Hologramm auf und glättete es mit wenigen Handbewegungen.

»Tsêhesenêstsestôtse«, las Bull.

Er lächelte. Er ließ sich den Rest der Datenkette auf einen Holoschirm legen. Kryptoanalytiker hatten die Informationen bereits durchgearbeitet und nichts gefunden, was weiterhalf.

Er aber kannte die Lösung. Sie ist ja gar nicht so kompliziert, dachte er und lächelte. Vorausgesetzt, man ist schon ein wenig älter und erinnert sich einiger Brocken aus der Sprache der Cheyenne, dem Tsêhesenêstsestôtse. Zumindest jene fünf Wörter, die mir Don Redhorse einst beigebracht hat. Allesamt findet man sie in keinem Lexikon, zumindest in keinem, das ohne Schimpfworte auskommt.

Nur wenige noch lebende Menschen kannten dieselben Worte. Er pflegte sie rasch ins Entschlüsselungsprogramm ein und kümmerte sich dann wieder ums Kampfgeschehen. Der Umstieg fiel ihm nicht sonderlich schwer, zumal er derzeit bloß Routineangelegenheiten zu erledigen und zu bewerten hatte. Oberst Baeting ersetzte ihn ausgezeichnet.

»Wir haben's!«, rief Wabuthu. »Aber woher wusstest du ...«

»Auf den Schirm damit!«, forderte Bull.

»Es handelt sich um eine Art Piktogramm, und ehrlich gesagt verstehe ich nicht, was es bedeuten soll.«

»Mach schon!«, verlangte er ungeduldig.

Auf dem Zentralholo erschien das überdimensionierte Bild zweier gekreuzter Knochen und eines Damenschuhs.

»Ich kann euch sagen, was das ist!«, rief Bull so laut, dass jedermann in der Zentrale ihn hören konnte. »Das ist ein Beispiel schlechten Humors.«

Er machte eine kleine Pause, bevor er fortfuhr: »Es stammt von Perry Rhodan. Er muss in der Nähe sein. Ich wusste doch, dass er Terra niemals im Stich lassen würde!«


11.

Der Oberst



»Sie sind sicher, dass Shamsur Routh durch Anka Hilvard und Aiden Cranstoun mit uns Verbindung aufgenommen hat?«

»Zum wiederholten Male: Ich bin mir ganz sicher. Shamsur nannte mich als Einziger Michou, und das auch nur, wenn wir unter uns waren.« Henrike Ybarris Wangen wurden rot, während sie weitersprach: »Nur er wusste um mein Faible für das Altfranzösische, insbesondere in intimen Momenten. Wenn du verstehst, was ich meine.«

Ankersen dachte lange und intensiv nach. Dann war es an ihm zu erröten. »Ja, ich verstehe«, sagte er und wandte sich ab. Er gab vor, eine Reihe wichtiger Befehle geben zu müssen, bevor er sich wieder an sie wandte. »Shamsur Routh existiert also im Totenhirn weiter wie auch Zachary Cranstoun«, fasste er zusammen. »Die beiden argumentieren in unserem Sinne.  Aber was können sie erreichen?«

»Mein Ziehsohn ist ein bemerkenswertes Wesen.«

Sie zuckten unisono zusammen und drehten sich um. Chourtaird war in den Raum getreten, ohne dass sie es bemerkt hatten.

»Du meinst also, er könnte einfach anspaziert kommen, sich breitmachen und im Totenhirn alles an sich reißen?«, fragte Henrike Ybarri. Sie zeigte ein schmales Lächeln, bevor sie fortfuhr und sich die Frage selbst beantwortete: »Ja, das klingt nach Shamsur.«

»Ganz so ist es sicherlich nicht«, sagte der Sayporaner. »Wir wissen weder exakt, was das Totenhirn eigentlich ist, noch wie es im Detail funktioniert. Aber es mag sein, dass Shamsur und der andere Terraner als Katalysator funktionieren. Dass der Denkkörper auf solche wie sie gewartet hat und sie nun für seine Zwecke verwendet.«

»Um sie nach getaner Arbeit zu entsorgen?«, fragte Ankersen misstrauisch.

»Ich weiß es nicht«, gab Chourtaird zu. Er ruderte mit den Armen, wohl als Zeichen seiner Hilflosigkeit. »Aber vertrauen wir darauf, dass sich das Totenhirn auf unsere Seite schlägt. Es muss schließlich auch in seinem eigenen Interesse sein. Es kann nicht wollen, dass QIN SHI die Anomalie übernimmt.«

Ankersen informierte sich ein weiteres Mal über die Vorgänge am Rand der Anomalie. Bulls Kampf gegen QIN SHIS Truppen dauerte mittlerweile eine knappe Stunde, und wenn man den Nachrichten trauen konnte, gab es Grund zu vorsichtigem Optimismus.

Pernemas meldete sich über Interkom. Er wirkte müde, abgekämpft. »Unsere beiden Patienten sind aufgewacht, und sie interagieren wieder. Ihr solltet rasch kommen. Ich glaube, sie haben etwas Wichtiges zu sagen.«

Ankersen winkte Ybarri und Chourtaird, ihm zu folgen. Sie betraten die Krankenstation, wurden blitzschnell durch die Antibak-Straße geschleust und fanden sich bald in einem wesentlich geräumigeren Krankenzimmer als zuvor wieder.

Ankersen nahm Hilvard in Augenschein. Sein Mündel war blass und wirkte ausgemergelt. Pernemas behauptete zwar, dass alles in Ordnung wäre; doch inwieweit konnte er dem Arzt vertrauen?

»Faland«, murmelte Hilvard. Er bewegte die Lippen synchron zu Aiden Cranstoun wie bereits zuvor. »Ihr müsst euch beeilen.«

»Shamsur?«, fragte die Erste Terranerin.

»Ja, Michou.« Die Antwort kam zögerlich. »Es tut gut, deine Stimme zu hören.«

Ybarri trat an die beiden eng beisammenstehenden Liegen. Sie berührte beide Männer. Streichelte sanft ihre Arme. »Wo bist du? Was bist du?«

Wiederum dauerte es eine Weile, bis die Antwort kam. Hilvard schwitzte stark. Pernemas legte eine Infusion, wohl mit Kreislauf stützender Medikation.

»Ich bin weg und immer noch da«, sagte Anka mit Shamsur Rouths Stimme. »Es ist alles eng hier  und dennoch existiert eine Weite im Horizont, die ich niemals für möglich gehalten hätte.«

Ybarri sagte nichts. Ankersen merkte, wie sie mit ihrer Beherrschung rang.

»Du musst mir gut zuhören, Michou«, fuhr ihr ehemaliger Ehemann fort. »Es ist wichtig, dass ein großes Kontingent der LFT-Flotte sich in Falands Nähe bereithält. Es wird etwas geschehen. Etwas ganz Besonderes.«

»Was ist es? Wird uns das Totenhirn gegen QIN SHI unterstützen?«

»Nein. Ja. Es ist alles sehr kompliziert.«

Aiden Cranstoun hustete angestrengt, die Verbindung zu Shamsur Routh ging verloren. Die beiden Männer erwachten für wenige Sekunden aus ihrem Halbschlaf, sahen sich irritiert um und wurden sich dann wieder ihrer schwierigen Aufgabe bewusst. Sie sanken zurück, sanken in diese seltsame Trance, die sie mit den Toten verband.

»Ich habe eine Geschichte für dich, Michou«, sagte Anka Hilvard mit Rouths Stimme. »Ich verstehe zwar längst nicht alles, aber hör mir gut zu ...«



*



Der psimaterielle Körper der Superintelligenz ALLDAR war im Inneren der Brücke zwischen den beiden Welten Faland und Shathfauth bestattet worden. Ich kann nicht sagen, wann genau es geschah  doch eines Tages vor nicht allzu langer Zeit verschwand der Korpus unter den Augen der Fagesy. Die Führer der Allgegenwärtigen Nachhut verheimlichten den Verlust. Sie lehnten die Verantwortung dafür ab. Es wäre ihnen der Sinn ihrer Existenz entzogen worden, sie hätten keine Daseinsberechtigung mehr gehabt.

Also suchten die Fagesy einen Sündenbock  und sie fanden ihn in uns, den Terranern, die wie aus heiterem Himmel aufgetaucht waren. Sie beschuldigten uns des Diebstahls.

Doch sie hatten nicht mit dem Auftauchen des Fremden gerechnet. Mit einem, dem es gelang, Favadarei, Fato'Fa, Buochoponen und Fagesy zu täuschen. Er war wie ein Schatten in der Nacht. Er vereinte den Korpus von ALLDAR mit dem Totenhirn  und hauchte der Superintelligenz auf diese Weise neues Leben ein.

ALLDAR ist keineswegs wiederhergestellt. Aber seine Kraft und Energie stehen dem Totenhirn derzeit zur Verfügung. Es ist eine großartige Symbiose  und eine, die hoffentlich Bestand haben wird. Denn das Totenhirn ist letztlich nichts anderes als der Ursprung der Superintelligenz  und hoffentlich auch ihre Zukunft.



*



Cranstoun und Hilvard schwiegen. Beide waren sichtlich erschöpft, Pernemas wirkte besorgt. Er gab Zeichen, dass die Männer Ruhe benötigten. Es war ein höchst beunruhigendes Zeichen, wenn selbst Ankas Leibarzt um Mäßigung ersuchte.

»Eine Frage noch«, bat Ybarri, sowohl an Pernemas als auch an ihn, Ankersen, gewandt.

»Nein«, sagte der Oberst.

»Bitte! Es ist wichtig. Ich muss die Zusammenhänge verstehen. Du weißt, was auf dem Spiel steht!«

Unser aller Existenz, nicht wahr? Was zählt da schon die Gefahr, dass sich zwei Individuen verausgaben und sterben?

»Also schön«, sagte Ankersen schweren Herzens.

Ybarri nickte ihm dankbar zu und wandte sich wieder an Hilvard. »Shamsur  wer war dieser Fremde?«

Der Anka flüsterte, kaum verständlich: »Er kam in einem Schiff aus Wasser, in einer Kugel innerhalb einer Kugel. Mit einem Schlag durchkreuzte er QIN SHIS Pläne.«

»Welche Pläne?«

»Keine Zeit für Erklärungen ...«

Hilvard zeigte einen Gesichtsausdruck, den Ankersen niemals zuvor gesehen hatte, Ybarri offenbar schon. Sie zuckte erschrocken zusammen, als würde sie ihren Exmann nun auch in der Physiognomie Ankas wiedererkennen.

»ALLDAR wird eine neue Bestimmung erhalten«, fuhr Hilvard fort. »Die RATBER TOSTAN muss unbedingt Position über Faland beziehen und bereit sein.« Eine weitere Pause entstand. »Das Schiff muss den Korpus von ALLDAR gegebenenfalls in Sicherheit bringen, sollte das Totenhirn zu schwach sein, um für sich selbst sorgen zu können.«

»Was ist damit gemeint?«, hakte Ybarri nach.

»Bald wirst du es wissen, Michou, bald ...«

»Wer war dieser Fremde?«

Hilvard lächelte auf eine Weise, die Ankersen niemals zuvor gesehen hatte. »Er nannte sich Delorian«, sagte er mit Rouths Stimme und verstummte dann.

Er schloss die Augen. Es war kein weiteres Wort aus ihm herauszubringen.


12.

Der Unsterbliche



Der Name Perry Rhodan bewirkte einen spürbaren Ruck. Offiziere, die eben noch nervös gewirkt hatten, zeigten nun keinerlei Anzeichen von Unsicherheit mehr. Die rasch weiterverbreitete Nachricht sorgte auf allen LFT-Schiffen für bessere Stimmung.

Der große Unsterbliche, die Ikone Terras, ließ sie wissen, dass sie diesen Kampf nicht allein ausfochten. Er war nicht persönlich anwesend, und niemand wusste, ob und wann er in den Kampf eingreifen würde. Aber er hatte Terra nicht aufgegeben. Er befand sich in unmittelbarer Nähe.

Bull fühlte grenzenlose Erleichterung. Mit einem Mal war die Last auf seinen Schultern viel leichter zu tragen. Er war es seit Jahrtausenden gewohnt, Verantwortung zu übernehmen, und er war auf die Hilfe des Freundes nicht angewiesen. Aber es tat unglaublich gut, von ihm zu hören, zu wissen, dass er noch lebte, dass er in der Nähe war  und dieses lachhafte Symbolbild auf die Bildschirme gespiegelt zu sehen.

Aus den Augenwinkeln verfolgte er, wie rasch die Information über Rhodans Funknachricht die Runde machte. Binnen weniger Minuten wurden die gekreuzten Knochen mit Damenschuh mehrere tausendmal übernommen. Die Darstellung stand rasch für den Widerstand der Terraner gegen einen überlegenen Gegner. Gemeinsam mit dem Konterfei Rhodans tauchte das Bild neben den Individualmarkierungen von Arbeits- und Kampfrobotern auf. Es wurde hastig auf Kampfanzüge gepinselt  vier, fünf Striche reichten , wurde von Servicemaschinen unter die offiziellen Kennungen von Dutzenden Beibooten gesetzt. Es zierte als Logo eine Unzahl virtueller Nachrichten, das Thema beherrschte den offiziellen Funk.

Wenn Perry das beabsichtigt hat, ist er wahrlich ein Genie, dachte Bull. Es ist die richtige Art von Euphorie, die wir derzeit dringend benötigen. Und alles nur wegen eines saudämlichen Gags eines reichlich zwielichtigen selbst ernannten Komödianten vor was weiß ich wie viel Jahren. Als es chic war, den »Zwangsvereiniger der Erde« anzuprangern und sich lustig zu machen. War es nicht kurz nach der Gründung der Dritten Macht, als dieser Witzbold in einer lahmen Fernsehshow Perry mit einem japanischen Monsterfilm verglichen hatte, der ein paar Jahre zuvor in den Kinos gelaufen war? »Rodan  die fliegenden Monster von Osaka«. Wer kennt den heutzutage schon noch außer Perry und mir und vielleicht Homer? Und jetzt nutzt Perry diesen Gag als Zeichen der Hoffnung für sich selbst. Er ist mindestens so verrückt wie ich ...

Aber es funktionierte.

Der Widerstand des Feindes wurde immer größer. Er hatte die Arbeitsweise der Terraner durchschaut und fand nun auch auf Bulls Unberechenbarkeiten die passenden Antworten. Und sie gewannen an Masse.

Zapfenraumer erschienen scheinbar aus dem Nichts, nahe den 38 Kristallkugeln, die rings um den zweiten Planeten in Energiefelder eingebunden waren. Das energetische Durcheinander der Kampfhandlungen erlaubte keine exakten Messungen, zumal rings um die marsähnliche Welt nichts so war, wie es sein sollte. Sie konnten bloß vermuten, dass die Kristallkugeln als Empfangsstationen dienten, als Endstationen einer Transmitterstrecke.

»QIN SHIS Truppen werden durch einen neuen Schiffstyp verstärkt«, sagte Wabuthu unaufgeregt. »Walzenförmig, meist über tausend Meter lang. Kampfkräftig, wenn man den ersten Messdaten glaubt.«

Die Walzenraumer stürzten sich rasch ins Kampfgeschehen. Das Spielbrett, auf dem sie sich bewegten, bekam eine neue Figur. Eine neue Unbekannte. Die Schiffseinheiten benötigten gewiss noch eine Weile, bevor sie sich eingefügt hatten. Doch sie erheischten Respekt, und sie verschoben das Gleichgewicht der Kräfte zuungunsten der terranischen Seite.

Die Zapfenraumer QIN SHIS arbeiteten ruhig und konzentriert. Sie waren gut aufeinander eingespielt, und es zeigten sich allmählich jene Qualitäten, die die Kämpfer der feindlichen Superintelligenz so gefährlich machten: Sie mochten große Verluste einfahren, doch sie befanden sich in gewohntem Umfeld und waren bestens organisiert. Sie taten das, was notwendig war  und wovor sich Bull so sehr gefürchtet hatte.

Sie kümmerten sich gezielt um Schiffe mit Terranern an Bord. Die feindlichen Dosanthi überschütteten sie mit Angstimpulsen.

Eine LFT-BOX sandte Hilferufe aus, dann eine zweite. Ein drittes Schiff verging, einige weitere trudelten hilflos durch den Raum.

»Sie haben die LEIF ERIKSSON als primäres Angriffsziel ausgemacht«, sagte Oberst Baeting. »Sie wissen, dass wir das Oberkommando führen.«

»Das ist kein Kunststück, nach all dem intensiven Funkverkehr.« Bull nickte. Er hatte dieses Risiko bewusst in Kauf genommen. Es war ein Teil seiner Strategie gewesen. Sie hatte ihm anfänglich einen Vorsprung im Kampf verschafft, gereichte ihm aber nun zum Nachteil.

»Wir sind ihnen immer noch mengenmäßig überlegen«, sagte Baeting. »Vierzigtausend Schiffe gegen derzeit fünfzehntausend.«

Der Oberst machte sich selbst etwas vor. Es waren letztlich einige wenige Einheiten, auf die es ankam. Auf die kampfkräftigen LFT-BOXEN, auf die wenigen Superschlachtschiffe der NEPTUN-Klasse  und auf die LEIF ERIKSSON mit ihm an Bord.

Keines dieser Schiffe konnte ersetzt werden und schon gar nicht deren Kommandanten. Gab es keine Befehle mehr »von oben«, würden die Angehörigen der verbündeten Zapfenraumer den Kampf einstellen und sich abschlachten lassen, wenn sie nicht gar wieder zum Feind überliefen.

Wo bleibst du, Perry? Du kommst niemals zu spät!

Inmitten des Schlachtendurcheinanders kristallisierten sich mehrere feindliche Pulks heraus, die Jagd auf LFT-BOXEN machten. Auch wenn die terranischen Einheiten von »ihren« Zapfenraumern abgeschirmt wurden  sie gerieten immer deutlicher in Bedrängnis. Sie konnten sich den Feinden kaum mehr auf Kernschussweite nähern und daher die vorbereitende Arbeit der Dosanthi nicht für weitere Abschüsse nutzen.

»Die Stimmung schlägt wieder um«, sagte Baeting leise. »Unsere Chancen werden geringer. Nur noch fünfunddreißig Prozent dafür, dass wir QIN SHIS Truppen in die Flucht schlagen können.«

Die Zahl der verbündeten Xylthen und Badakk erwies sich wie befürchtet als zu gering. Sie reichte aus, um die Schiffe bravourös zu steuern. Aber nicht, um offensiv für die Entscheidung zu sorgen. Und es machte sich genau das bemerkbar, was Bull die ganze Zeit befürchtet hatte: Kadergehorsam allein reichte nicht.

Die Dosanthi in den Reihen QIN SHIS waren effektiver. Zwar bloß um einige Prozentpunkte  doch dies würde ausreichen, um die Schlacht für den Gegner zu entscheiden. QIN SHIS Dosanthi wurden womöglich stark unter Druck gesetzt; vielleicht verfügte die feindliche Superintelligenz über Mittel, um das letzte Quäntchen Kraft aus ihnen herauszuholen, oder vielleicht war es die innere Bereitschaft, QIN SHI mehr und vollständiger zu gehorchen; jenem Wesen, dem sie seit langer Zeit Gefolgschaft leisteten.

»Die Erfolgsaussichten gehen gegen null«, flüsterte Baeting. »Wenn Rhodan nicht bald eingreift, dann ...«

Der Rest des Satzes blieb unausgesprochen. Sie wussten ganz genau, was geschehen würde.

Wo war Perry? Warum griff er noch immer nicht ein?

Er wird nicht kommen. Diesmal nicht. Entweder wird er aufgehalten, oder er ist ... ist ... Nun, daran wollen wir jetzt nicht denken. Fest steht: Ich, Reginald Bull, Terranischer Resident, trage die alleinige Verantwortung. Also tu ich einfach, was notwendig ist.

Etwa hundert feindliche Zapfenraumer nahmen Kurs auf die LEIF ERIKSSON. Es waren komplexe Manöver, die der Pulk fliegen musste. Doch die Positroniken prophezeiten einen heißen Tanz für das terranische Kommandoschiff, wenn sie nicht augenblicklich in die Abwehr investierten. Noch waren die Ausdünstungen der gegnerischen Dosanthi nicht zu spüren, doch das mochte sich jederzeit ändern. Eine winzige Unachtsamkeit, ein unvorhergesehener Zwischenfall  und sie gerieten in die Reichweite der Feinde. Um lähmende Angst zu spüren, die all ihre Bemühungen, sich zu verteidigen, zunichtemachte.

Bull gab Anweisungen. Die Schiffspositronik erledigte ihre Rechenaufgaben und reichte seine Befehle weiter. Zweihundert Schiffe ihrer Verbündeten stellten sich dem Feind  und rasch zeigte sich dessen stetig deutlicher werdende Überlegenheit. Dosanthi kämpften gegen Dosanthi. Die einen, weil ihnen gesagt worden war, dass die Terraner von nun an ihre schicksalsbestimmenden Anführer waren. Die anderen, weil QIN SHI allgegenwärtig war, seit Äonen, und sie stets geleitet hatte.

Vier Schiffe der Verbündeten vergingen, dann noch zwei. Doppelt so viele wurden zu Schrott geschossen. Der Pulk, der es auf die LEIF ERIKSSON abgesehen hatte, konnte dadurch zwar vorerst abgelenkt werden  aber um welchen Preis? Tausende Dosanthi waren gestorben  Für uns! Für mich! , und es würden noch viel mehr werden in den nächsten Minuten.

QIN SHI mochte keinerlei Bedenken haben, Verbündete zu opfern. Doch für Bull war eine Grenze erreicht. Zumal der Zusammenbruch ihrer Angriffslinien von dieser Sekunde an lediglich eine Sache von Minuten war.

»Rückzug!«, befahl er. »So schnell wie möglich.«

Ihn fror. War die LEIF ERIKSSON von den Ausdünstungen der Dosanthi gestreift worden? Hatten sie eine schwächere Dosis dessen abbekommen, was diese sonderbaren Geschöpfe so gefährlich machte?

Truppen, die weit hinter die feindlichen Linien vorgedrungen waren, waren nun beinahe isoliert wie Tropfen in der unendlichen Schwärze des Alls, die weggespritzt waren und verloren gingen.

Bull unterdrückte die Gefühle der Panik. Er sammelte seine Gedanken. Er hatte sich ausreichend lange auf diese Situation vorbereiten können. Seine Offiziere und er wussten, was zu tun war.

Scheinangriffe und -gefechte. Verschiebungen entlang virtueller Grenzlinien, die darauf hindeuteten, dass die Terraner diese Schlacht trotz der sinkenden Chancen bis zum bitteren Ende ausfechten würden. Sie blufften.

Ein Pulk von dreihundert eigenen Dosanthi-Raumern konnte eingegliedert werden, dann ein weiterer. Ein Schwarm von mehr als eintausend Zapfenraumern schaffte es selbstständig, ins große Gefüge zurückzukehren, während bereits ein Teil der eigenen Schiffe auf Fluchtgeschwindigkeit ging, um sich in die Anomalie zurückzuziehen.

Hatte das Schlachtbild bis eben einem dreidimensionalen Flickenteppich in zwei Farbtönen geähnelt, änderte es sich nun rasant: Die winzigen Farbtupfen trennten sich voneinander, fanden zu ihresgleichen, bildeten dichte Blöcke.

Jetzt musste dem Feind auffallen, was Bull vorhatte  und ja, die Truppen QIN SHIS reagierten rasch. Rascher als erwartet. Sie rückten vor. Machten die Räume eng. Ließen die Kraft ihrer Dosanthi wirken. QIN SHIS Truppen wurden immer tonangebender, stauchten die terranischen Truppen auf immer weniger Platz zusammen, nahe dem Nadelöhr, in das sie allesamt einfädeln mussten.

Bull befahl Manöver, auf die er liebend gern verzichtet hätte. Sie waren in den Positroniken jedes Schiffs abgespeichert, und jedermann wusste, was zu tun war. Dennoch fühlte Bull die steigende Unruhe.

Ihre Nachhut, fast ausnahmslos Dosanthi-Schiffe, hatte schwere Verluste zu beklagen. Sie bildeten ein Bollwerk gegen ihr eigenes Volk, um die verderbliche Angststrahlung zu blockieren. Die Dosanthi gingen in den Tod, weil sie es gewohnt waren, Befehle zu befolgen.

Es war erschütternd. Bull hatte irgendwann einmal geglaubt, er würde sich an die Bilder von Tod und Vernichtung gewöhnen. Er hatte es niemals geschafft. Er verschob und verdrängte. Doch egal, was er unternahm  die Erinnerungen kehrten zurück. Irgendwann. Irgendwie.

»Und wenn wir versuchen, den Durchgang auf dieser Seite zu verteidigen?«, fragte Oberst Baeting.

»Wir haben das bereits durchgesprochen, Faustus. Die Übermacht wäre zu groß. Man würde unsere Einheiten von allen Seiten unter Beschuss nehmen. Wir müssen QIN SHIS Truppen am Ausgang aufhalten. Dort sind wir im Vorteil.«

Er redete die Situation schöner, als sie war. Die Lawine geriet ins Rollen und drohte sie allesamt mitzureißen und zu verschlingen. Ihre Hoffnungen vergingen. Perry Rhodan ließ nichts mehr von sich hören. Er hatte ihnen womöglich bloß Mut zusprechen wollen. War vielleicht in anderen Kalamitäten gefangen; wer wusste das schon zu sagen?

Weitere Walzenraumer ihrer Feinde stürzten sich ins Gefecht. Sie wurden VABIRAS genannt, nähere Informationen waren dem Funkverkehr der QIN-SHI-Flotte nicht zu entnehmen.

Sechs Zapfenraumer der verbündeten Dosanthi vergingen beinahe gleichzeitig. Die Unruhe vergrößerte sich. Die Panik war greifbar nahe, wie Bull fühlte. Der Kampf der letzten Hoffnung ging verloren. Sie allein standen zwischen dem Solsystem und dem Feind.

Knapp zwanzigtausend Feindschiffe machten mittlerweile Jagd auf sie. Wo waren die achttausend Walzenraumer so rasch hergekommen? Sie mengten sich unter die Dosanthi-Einheiten QIN SHIS, und entgegen ersten Hoffnungen benötigten sie kaum eine Anlaufzeit, bevor sie sich in die Schlacht stürzten.

»Rascher!«, befahl Bull. »Noch mehr Verdichtung!«

Verdichtung. Das Wort stand für einen hoch riskanten Einsatz. Immer mehr Einheiten der terranischen Flotte und der Verbündeten rasten in Synchrongeschwindigkeit dahin, mit mehr als 30 Prozent Licht. Sie kamen einander nahe, visierten den Durchgang an, um ihn in Bruchteilen einer Sekunde zu durchqueren, in einem Manöver, das selbst die großen Bordpositroniken forderte. Wer wusste schon, was geschah, wenn Schiffe an dieser künstlichen Verengung kollidierten und in energetische Wechselwirkung mit den Wänden traten? Würde der Durchgang zusammenbrechen, würden Teile der Flotte vernichtet werden?

Bull kam ein wahnwitziger Gedanke: Er konnte Treibminen rings um den Durchgang ausstreuen lassen, sobald die letzte terranische Einheit zurück in der Anomalie war.

Doch was würde es nützen? Vielleicht vernichteten sie das Tor, und vielleicht gelang es ihnen, einige feindliche Schiffe mit in den Untergang zu reißen. Doch nach derzeitigem Wissensstand würden die Kugeln für die Erzeugung eines weiteren Durchgangs sorgen, die Wand zwischen Anomalie und Normalraum erneut perforieren.

»Sie sind uns dicht auf den Fersen«, sagte Wabuthu, als könnte sie seine Gedanken lesen.

»Aber sie werden hier nicht auf uns feuern«, behauptete Bull im Brustton der Überzeugung. »Diese Zone ist energetisch zu labil, und das wissen sie besser als wir.«

Violette Lichterscheinungen waren rings um sie, und kaum hatten sich ihre Augen an die ungewöhnlichen Effekte gewöhnt, hatten sie den Durchgang auch schon passiert, hatten sie einige Hunderttausend Kilometer hinter sich gebracht. Sie waren auf der anderen Seite, zurück in der Anomalie. Ringsum lauerten terranische Schiffe auf den Feind. Hinter der LEIF ERIKSSON quollen die Verbündeten aus dem Tor: Zapfenraumer im Dutzend, in Hundertschaften. Tausende von ihnen. Sie sicherten den Rückraum, schafften ausreichend Puffer zwischen den nachdrängenden Schiffen QIN SHIS und den LFT-Einheiten.

Dann die Feinde. Wohlgeordnet und darauf aus, zu erschrecken und zu vernichten. Kämpfer, die den Offensivkampf gewohnt waren und mit enormer Selbstsicherheit auftraten. Sie fühlten, dass der Sieg greifbar nahe war, während die verbündeten Dosanthi jeder Mut zu verlassen schien.

Auf eine nicht nachvollziehbare Art und Weise beharkten einander Dosanthi mit gedanklichen Impulsen, die von Wahnsinn und von Angst kündeten.

Bull fror. In seinem Kopf regierte das Chaos. Er vermochte kaum einen klaren Gedanken zu fassen. Er fühlte die Auswirkungen dieser Auseinandersetzung. Die Gefühle blieben diffus und undifferenziert; Gedankenpfeile, die nicht ihnen galten, sondern gegen die Geschöpfe in den verbündeten Zapfenraumern gerichtet waren.

Die Walzenschiffe drängten vorwärts. Sie richteten ein schreckliches Blutbad an, vernichteten eine Einheit der Dosanthi nach der anderen.

»Das geht nicht länger gut«, meldete sich Glaudak über Funk zu Wort. Mehr sagte er nicht. Doch es war selbst dem Xylthen-Protektor anzumerken, dass er den Zusammenbruch seiner Flotte befürchtete.

»Wir können den Durchgang nicht halten«, sagte Oberst Baeting leise. Er rieb sich die Schläfen, die Augen waren übernatürlich weit aufgerissen.

Die Lawine schwappt über alles hinweg, was sich ihr in den Weg stellt. Sie wird das gesamte Tal unter sich begraben. Weil es keine Lawinenbrecher gibt. Wir haben riskiert, und wir haben verloren.

»Rückzug!«, befahl Bull ohne weiteres Zögern. Er verbarg Enttäuschung und Furcht hinter einem möglichst teilnahmslosen Gesicht.

Dieses Ende der Schlacht war eine der Optionen gewesen, auf die er sich mental vorbereitet hatte. Doch nun, da es wirklich so weit war, meinte er zu fallen, immer tiefer, mitgerissen vom weißen Nass, rettungslos verloren.


13.

Der Oberst



Chourtaird hielt sich nun ebenfalls im Krankenzimmer auf. Auch er wirkte, als würde er tief in einer Trance versinken, womöglich auf der Suche nach seinem Ziehsohn, den er mithilfe Aiden Cranstouns und Hilvards zu erreichen versuchte.

»Etwas Großartiges wird geschehen«, flüsterte er. Diesmal strahlte echte Freude aus seinem Clownsgesicht.

»Was?«, fragte Ybarri. »Was wird passieren?«

Sie erhielt keine Antwort. Ankersen überließ die Gruppe für eine Weile sich selbst. Er hatte sich im Nebenraum einen provisorischen Kommandostand einrichten lassen. Eigentlich gehörte er in die Zentrale. Doch er konnte sich auf seine Besatzung verlassen, und er war nicht bereit, sein Mündel in diesen Stunden im Stich zu lassen.

Die Schlacht am Rande der Anomalie entwickelte sich keinesfalls so, wie Reginald Bull es sich erhofft und erwartet hatte. Alle Anzeichen sprachen dafür, dass die verbündeten Dosanthi, die LFT-BOXEN der Mobilen Kampftruppe und die Raumer der Mobilen Einsatzflotte Sol die Schlacht gegen QIN SHI verlieren würden.

Und dann? Was würde passieren?

Die Geschehnisse im Next-Stop-System nahmen Ankersen zu sehr in Anspruch, als dass er sich Gedanken über das Danach machen wollte. Im Hintergrund seines Bewusstseins war da stets das Gefühl der Angst. Doch er ignorierte es, so gut es ging.

Sie hatten sich dem Brückenplaneten angenähert, so weit es ging. Die RATBER TOSTAN hielt eine Entfernung von annähernd zwölftausend Kilometern und trieb dabei zentral über der Stadt Amgheuc auf der Großinsel Holpogha. Unter ihm wusste er diesen gewaltigen Haufen organischen Materials, das von den verbliebenen Gheucen umsorgt und gepflegt wurde, das Kontinuierliche Sediment.

Vor gar nicht allzu langer Zeit war Amgheuc von den Fagesy angegriffen und weitgehend zerstört worden. Die wurmartigen Gheucen trieben sich angeblich nach wie vor umher. So der letzte Stand der Dinge. Die dysfunktionalen Gezeiten verhinderten einen Blick auf die Stadt und den Schacht, in dem man das Totenhirn wusste. Das Störfeld wirkte sich auf Ortung, Schiffsantrieb, Antigrav, Lebenserhaltungssysteme und alle anderen technischen Hilfsmittel aus, die ihnen zur Verfügung standen. Als Faustregel galt, dass robuste und einfache Technik am besten funktionierte. Positronisch gesteuerte Aggregate hingegen versagten zuerst. Die Störzone begann etwas oberhalb von 11.000 Kilometern über der Planetenoberfläche.

Ybarri streckte ihr müdes Gesicht in den Raum. »Es geht wieder los«, sagte sie. »Zachary hat sich zu Wort gemeldet.«

Ankersen nickte. Er ließ alle wichtigen Informationsströme auf seinen Armbandkom umleiten und zog drei Holobilder mit sich, die ihn über die wichtigsten Geschehnisse auf dem Laufenden hielten. Dann folgte er der Ersten Terranerin.



*



Aiden Cranstoun und Hilvard redeten diesmal synchron. Der eine war das Sprachrohr seines Zwillingsbruders, der andere wurde von Shamsur Routh benutzt.

»Wir sind zu schwach«, sagten die beiden unisono. »Wir sind auf diese Aufgabe nicht vorbereitet. Wir benötigen Hilfe.«

»Hilfe wobei?«, fragte Ankersen.

»Du wirst es sehen. Fühlen. Hören. Jetzt gleich.« Die beiden verstummten.

Er starrte in die Runde. Die Anwesenden waren ebenso ratlos wie er selbst. Pernemas, der Arzt, zuckte mit den Schultern. Die Erste Terranerin runzelte bloß die Stirn, und Chourtaird, der Sayporaner, war kaum in der Lage, seine Blicke geradeaus zu halten. Er stand zwischen den beiden Menschen und berührte deren Hände, wohl auf der Suche nach Kontakt zu seinem Ziehsohn.

»Da unten geschieht etwas!«, meldete sich ein Ortungsoffizier aus der Zentrale.

Ein Holobild flammte auf. Es zeigte den Doppelplaneten aus großer Entfernung und zoomte dann näher, hin zur Stadt Amgheuc. So lange, bis die bestmögliche Auflösung angesichts der dysfunktionalen Gezeiten erreicht war.

»Wir rechnen die Bilder hoch, so gut es geht«, sagte der Orter. »Aber es sollte reichen, damit du siehst, was ... was ...«

Ihm versagte die Stimme, und Ankersen verstand, warum.

Denn die Stadt Amgheuc brach auseinander.

Die Großinsel Holpogha wurde von Erdbeben erschüttert. Der Boden bebte, riss auf, Feuer- und Wasserfontänen spritzten hoch, immer höher.

»Was hat das zu bedeuten?« Ankersen gab Voralarm. Die RATBER TOSTAN war nicht in Gefahr. Noch nicht. Und er würde keinerlei Risiko eingehen angesichts der Unwägbarkeiten, denen die Terraner im Next-Stop-System bereits begegnet waren.

Er wünschte, sich mit Anka unterhalten zu können. Er wollte verstehen, was dort unten geschah.

Rings um die Stadt Amgheuc entstand eine nahezu ringförmige Abrisszone. Glühende Brocken stürzten jenseits der Grenze auf Holpogha zurück, begleitet von Wasserfontänen. Staub und Wasserdampf verklärten die Sicht. Für eine Weile war kaum etwas zu erkennen, alles war grau in grau.

Dann erschien etwas im Licht der Sonne.

Es war Land. Ein Brocken Land, der sich aus dem Gestein des Planeten hob, wie mit einem überdimensionierten Spaten aus der Erde gestochen.

»Zwanzig Kilometer im Durchmesser«, sagte Ankersen. Er verschluckte sich, musste husten und tief durchatmen, bevor er weiterreden konnte. »Ein riesiger Tafelberg.«

Schollen brachen vom Rand ab. Wasser gischtete in die Tiefe. Flammen schossen da und dort aus dem Boden. Dampf. Blitze. Explosionen. Felsplatten, die sich übereinanderschoben wie Gebirgszüge, die sich im Zeitraffer auffalteten. Abstürzendes Zeugs. Erde, Sand, Geröll, Häuser, Lebewesen. Alles miteinander verbacken, undefinierbar.

Es war unwirklich. Eine Sequenz, wie man sie aus billigen Trivid-Filmchen kannte. Ankersen sah zwar, was vor sich ging, aber es war nicht zu begreifen. Terraforming-Geräte mit extrem verdichteten Zugstrahlen mochten ähnliche Leistungen erbringen. Aber niemand würde es wagen, derart große Schäden auf der Oberfläche eines Planeten anzurichten.

»Das sind wir«, sagten Cranstoun und Hilvard und nun auch Chourtaird. »Wir steigen hoch. Wir lösen uns. Wir sind, was wir sind. Das Totenhirn. ALLDAR.«

Ankersen empfing neue, genauere Daten. Die losgelöste Gesteinsscheibe maß 19,7 Kilometer im Durchmesser und hatte eine Dicke von 1283 Metern. Ringsum flackerten Elmsfeuer, die sich allmählich zu einem Energiegewölbe verbanden, gelb und körnig wirkend.

»Sonden ausschicken!«, befahl Ankersen. »Ich möchte Bild- und Datenmaterial, so viel wie möglich.«

Letzte Gesteinsbrocken stürzten in die Tiefe, dann hatte der Zauber ein Ende.

Oder?

Ankersen wusste es nicht zu sagen, denn der Energieschirm mit einem Durchmesser von 20,7 Kilometern gewann merklich an Konsistenz. Er hüllte den frei schwebenden Tafelberg ein, und schon nach wenigen Sekunden war nichts mehr von der riesigen losgelösten Landfläche zu erkennen.

»Eine perfekte Kugel«, sagte er leise.

»Sie schützt uns«, informierte die Stimme Shamsur Rouths, die aus Hilvards Mund drang. »Aber wir sind so schwach, so müde ...«

Die Landinsel nahm Fahrt auf. Als sie eine Höhe von fünftausend Metern erreicht hatte, gab Ankersen Befehl, die RATBER TOSTAN parallel dazu steigen zu lassen, bei hochgefahrenen Schutzschirmen.

Das Gebilde raste höher, nun einem goldgelben Geschoss ähnelnd  um etwa 85 Kilometer über dem Boden an Geschwindigkeit zu verlieren und zu zittern. Um abzusacken. So als wäre alle Kraft aufgebraucht und als würde es zurückstürzen.

»Hilfe!«, ächzten Chourtaird, Hilvard und Cranstoun im Chor. »Fangt uns auf!«

»Mach schon!«, rief die Erste Terranerin.

Ankersen wägte kurz die Risiken ab. Wer wusste schon zu sagen, was hier wirklich geschah?

Er vertraute seinem Instinkt. Und seinem Mündel, das sich kaum vereinnahmen lassen würde, wenn es nicht von der Richtigkeit dessen überzeugt war, was ihm Shamsur Routh mitteilte.

»Traktorstrahlunterstützung!«, befahl Ankersen.

Die RATBER TOSTAN hielt sich weiterhin außerhalb des Bannbereichs der dysfunktionalen Gezeiten auf. Die Traktorstrahlen griffen zu und stützten die Energiekugel. Die verfügbaren Energien reichten aber nicht aus, bei Weitem nicht, wie Ankersen rasch feststellte. Er rief zehn LFT-BOXEN zu Hilfe. Setzte sich über das Protestgeschrei des Flottenadmirals Lygas Barstra hinweg, der ihm »Kompetenzüberschreitung« vorwarf, aber gleich wieder verstummte, als die Erste Terranerin an Ankersens Seite die Befolgung des Befehls einforderte.

»Verflixter Bürokrat!«, fluchte Ankersen, leise genug, um von niemandem gehört zu werden, vielleicht mit Ausnahme von Henrike Ybarri, die aber kein Wort sagte und bestenfalls die Mundwinkel für eine Sekunde hochzog, bevor sie sich wieder den Bildern auf dem Holoschirm widmete.

Die LFT-BOXEN waren rasch heran, und dank synchronisierter Zugstrahlen gelang es, die goldene Blase in den Weltraum zu reißen, raus aus dem Schwerkraftbereich des Doppelplaneten.

»Bringt uns zum Solsystem!«, forderte Anka. Shamsur Routh, der durch ihn sprach, klang schwach, war kaum zu verstehen. »Schnell, schnell. Wir werden gebraucht ...«

»Tu es!« Ybarri gab Zeichen, auch dieser Forderung zu entsprechen.

Ankersen zögerte. Wer wusste schon, was sie da mit sich schleppten? War dem Totenhirn zu vertrauen? Bestand nicht die Gefahr, dass sie einen gut getarnten Feind in die unmittelbare Nähe des heimatlichen Gestirns brachten?

Schließlich gehorchte er nach einem Blick auf sein Mündel, das eben aus seiner Trance erwachte. Seine Augen klärten sich, er kehrte in die Realität zurück, begleitet von Doktor Pernemas, der sich ruhig und konzentriert um ihn kümmerte.

Anka sah ihn an. So, wie er es niemals zuvor getan hatte. So, wie es sich Ankersen immer gewünscht hatte. Der Blick war klar, nichts war von autistischer Abweichung zu spüren. »Es ist gut so, Papa«, sagte der Gestaltwandler leise und fiel dann erschöpft auf seine Liege zurück.

Ankersen schaltete eine Funkverbindung zu Lygas Barstra. »Wir benötigen einhundert LFT-BOXEN im Koppelmodus«, sagte er ohne ein Wort des Grußes. »So rasch wie möglich. Das Totenhirn muss via Traktorstrahlen fixiert und zum Solsystem gebracht werden.«

»Einhundert ...?!« Dem Flottenadmiral quollen beinahe die Augen aus dem Gesicht, und es sah so aus, als würde er Probleme machen und Verzögerungen bewirken. Doch dann murmelte er etwas, womit der Kommandant der RATBER TOSTAN niemals gerechnet hatte: »Na schön, Ankersen. Ich vertraue dir. Die BOXEN unterstehen deinem Befehl. Aber du lieferst mir augenblicklich einen Bericht ...«

»Danke.« Er schaltete die Bildübertragung weg, instruierte die Mitglieder der Zentralebesatzung über die bevorstehende Aufgabe und übernahm das Oberkommando über die LFT-Einheiten, sobald die Bestätigung von Barstra einlangte.

»Koppelmodus!«, befahl er. »Im Quader von dreißig mal dreißig mal drei Kilometer. Das Blasengebilde wird im synchronen Traktorstrahl erfasst und für den Transport nach Terra vorbereitet.«

Die Kommandanten bestätigten, die biopositronischen Großrechnerverbünde machten sich an die Ausführung des Manövers. Es erforderte logistische Großleistungen, um die hundert Schiffe in den Koppelmodus zu bringen, und es gab eine Verzögerung von mehreren Sekunden. Doch die Zusammenfügung der Würfelschiffe der QUASAR-Klasse geschah reibungslos und ohne dass die goldene Blase auch nur eine Sekunde lang in Gefahr geriet, dem Traktorstrahl zu entschlüpfen.

Ankersen beobachtete angespannt den Fortgang des Umbaus. Er führte ein weiteres Gespräch mit Flottenadmiral Barstra. Sie waren sich rasch einig, dass die gesamte Flotte, mehr als dreitausend Schiffe, aus dem Next-Stop-System abgezogen werden müsse, um dem Totenhirn Geleitschutz zur Erde zu geben, zumal die Nachrichten vom Rand der Anomalie Schlimmes befürchten ließen.

Ankersen beendete die Unterhaltung und trat an die Liege seines Mündels. Er hielt seine Hand und fühlte, wie das seltsame Wesen, das er an Kindes statt angenommen hatte, den Druck erwiderte.

»Wie geht es dir?«, fragte Ankersen.

»Gut, Papa«, antwortete Anka mit ungewöhnlich klarer Stimme.

»Ich habe mir große Sorgen gemacht ...«

»Ich weiß. Ich habe es gespürt.«

»Was hast du gefühlt, als ...?«

»Ich werde mich darüber nicht mit dir unterhalten, Papa.« Die Gesichtszüge des Gestaltwandlers änderten sich. Sie wurden glatt und ebenmäßig und fremd, völlig fremd.

Die LFT-BOXEN vereinten sich eben. Mehr als die Hälfte der Schiffe waren bereits zusammengekoppelt.

»Ich bin jetzt müde, Papa.« Anka schenkte Ankersen ein letztes Lächeln, ließ seine Hand los und drehte sich dann zur Seite. »Und ich möchte ins Totenhirn. Ich möchte jetzt sterben.«

Ankersen erschrak zutiefst. Sein Mündel entglitt ihm. Anka benötigte seine Hilfe nicht mehr.

Wenn es so war  warum wollte sich bei ihm keine rechte Freude einstellen? Warum fühlte er Trauer? War es das, was mit einem geschah, wenn sich Kinder aus der Familie lösten und ein eigenständiges, selbstbestimmtes Leben zu führen begannen?

Der Koppelverbund schloss sich. Die LFT-BOXEN beschleunigten mit geringen Werten und zogen das gelbliche Riesengebilde hinter sich her, steigerten allmählich die Sublichtbeschleunigung. Es waren fünfzig Prozent Licht erforderlich, um in den Linearflug überzutreten. In etwa zwölf Minuten würde die notwendige Geschwindigkeit erreicht sein ...

»Wartet!«, meldete sich eine Stimme. Es war die von Shamsur Routh, und sie klang seltsam verzerrt, denn sie drang diesmal aus Chourtairds Mund.

»Ich bin das Steuerhirn«, sagte der Sayporaner. »Ich fühle, dass das Fremde in das entstehende Neuroversum eindringt. QIN SHIS Truppen.«

Ankersen erhielt die Bestätigung im selben Augenblick. Die Funkabteilung der RATBER TOSTAN hatte eine Nachricht bekommen, dass die Schlacht am Rande der Anomalie verloren war. Reginald Bulls Truppen befanden sich auf dem Rückzug, und sie hatten gehörige Mühe, ihn nicht wie eine heillose Flucht wirken zu lassen.

»Ich kann die Feinde aufhalten«, fuhr Chourtaird mit Shamsur Rouths Stimme fort. »Bringt mich zu ihnen.«

Ihr wohnte eine Kraft inne, die Ankersen niemals zuvor gehört hatte. Ein Seitenblick auf Henrike Ybarri überzeugte ihn, dass die Erste Terranerin ebenso dachte.

Er zögerte keine Sekunde und gab den Befehl zur Kursänderung weiter.

Es war der 16. Januar 1470 NGZ, 17.55 Uhr Terrania-Standardzeit, und der Kampf gegen die Truppen QIN SHIS erfuhr eine unerwartete Wende.


14.

Der Dosanthi



Chimao fühlte, dass sie auf verlorenem Posten kämpften. Jene Dosanthi auf der anderen Seite, die nach wie vor QIN SHI gehorchten, waren so viel besser organisiert als sie. Sie arbeiteten aus einer gewissen Routine heraus, und sie fühlten keinerlei Verunsicherung.

War es richtig gewesen, QIN SHI abzuschwören? Hatten sie das Recht, ihren ehemaligen Herrn, ihren ehemaligen Verbündeten in Stich zu lassen? Warum überkamen Chimao ausgerechnet in diesem Moment derart blasphemische Gedanken?

Die Antwort war leicht zu geben: Nicht weit von ihnen entfernt saßen Dosanthi, die ihnen derartige Gedanken in die Köpfe setzten, und obwohl er wusste, dass er beeinflusst wurde, konnte er sich kaum dagegen wehren.

Chimao schluchzte. Er sehnte sich so sehr nach seiner heimatlichen Wand. Nach grünblauem Dosedo. Nach Beschaulichkeit, Dämmerlicht, nach Ruhe. Was taten sie bloß in diesem öden Einerlei, das frei von all dem war, was Dosanthi benötigten, um glücklich zu sein?

Bara Ttamia neben ihm stieß ein angestrengtes Grunzen aus. Sie sagte etwas, das nach dem vorletzten Epistel klang, doch keinesfalls richtig ausgesprochen wurde. So, wie sie den Grundsatz betonte, ähnelte es einem lästerlichen Fluch.

Sie starb, und Chimao konnte nichts dagegen unternehmen. Ihr Geist war völlig ausgebrannt. Zerschnitten von falschen Gedanken, zerstört von Bildern und Symbolen, die sie von anderen Dosanthi eingesetzt bekommen hatte.

Es war alles so grässlich falsch ...

Bara Ttamias Oberkörper verbuckelte, die Frau sackte durch.

Ihre Siebenergruppe war nicht mehr vollständig, und auch die Umklammerung, in der sie sich befanden, erzeugte kein Gefühl des Zusammenhalts mehr. Sie waren allein für sich. Sechs Dosanthi, die den Leib der Frau neben sich erkalten spürten.

»Ich springe ein«, sagte jemand im grässlichen, blendenden Lichterschein, der sie umfing. Und dann: »Okená!« Die rituelle Abschiedsformel, die auch an der Totenwand gesprochen wurde.

Pirlo Mnacem, der Stellvertreter, war gekommen, um den Platz Bara Ttamias zu besetzen. Er war die letzte Reserve und die letzte Hoffnung für die Siebenergruppe.

Doch auch er strahlte bloß Verdrießlichkeit und Angst aus. Nichts war mehr von seiner Virilität zu fühlen; von dieser ganz besonderen Energie, die einem Anführer der Dosanthi zu eigen war. Er war nun einer von ihnen. Müde, erschüttert, verängstigt. Bereit, das Unabänderliche hinzunehmen. Den Tod fern der Heimat.

Sie unternahmen eine letzte Anstrengung, aus der Verzweiflung geboren. Sie bildeten einen geistigen Schutzwall gegen die Dosanthi QIN SHIS und ließen deren geistige Ausdünstungen abprallen. Doch ihr Widerstand bröckelte rasch. Die Verteidigungsmauer bekam Risse, wurde von Gedanken aus Angst und Wut durchdrungen, durchschnitten  und fiel dann in sich zusammen.

Pirlo Mnacem war ein erbärmlicher Rundbuckler. Ein Blender, der alle Kraft aufgewendet hatte, als vorbildhaft zu wirken und andere Dosanthi glauben zu machen, dass er sie anführen konnte. Doch die Realität zeichnete das Bild eines schwachen, jammernden, Trauer geifernden Feiglings, der ihnen keinesfalls in ihrem Abwehrkampf half.

Der Xylthen-Kommandant schickte Durchhalteparolen. Er glaubte, dass sie nur lange genug aushalten müssten, um den Sieg für die terranischen Truppen sicherzustellen.

Doch wer waren die Terraner? Warum sollten sie an diese schwächlich wirkenden Geschöpfe glauben?

Nein. Es ergab keinen Sinn mehr, und so wie Chimao gaben immer mehr Dosanthi in ihren Kammern der Beschaulichkeit auf. Sie wollten nicht mehr leben. Der Sinn der Existenz ging ihnen verloren. Und auch wenn dieses Gefühl ihnen von den Feinden eingetrichtert wurde  es fühlte sich richtig an.

Chimao flüsterte die vorletzte Epistel und suchte sich dann neue Ziele. Er wandte sich den Badakk und Xylthen an Bord der GONZACK, ihres eigenen Schiffes, zu, um sie zu beeinflussen. Dieses jämmerliche Leben musste ein Ende haben.

Pirlo Mnacem tat es ihm gleich, auch die fünf Frauen der Siebenergruppe. Sie hatten entschieden. Es war vorbei.

»Okená!«, sagte Chimao.


15.

Der Unsterbliche



Alles war in Auflösung begriffen. Sosehr sich Bull auch bemühte, die Flottenteile beisammenzuhalten und die eigenen Zapfenraumer zum Bollwerk gegen die Feinde zu formen  sie hatten keine Chance.

Bald würde der Augenblick kommen, da die terranischen Schiffsbesatzungen von ihren Positionen abgezogen werden mussten. Die Positroniken würden vollständig übernehmen. Die Rechengehirne würden den endgültigen Exodus dieser Flotte weiter hinauszögern, doch irgendwann würden sich die Truppen QIN SHIS durchsetzen.

Hunderte feindliche Schiffe sprudelten aus dem Durchgang. Sie fächerten aus, taten routiniert ihr Werk. Alles, wofür sie lebten und wofür sie sich aufopferten, war diese unheimliche und fremde Entität. Das Töten war nur eine Selbstverständlichkeit nebenher.

Das Rückzugsmanöver wandelte sich allmählich in wilde Flucht. Schreie der Panik waren über Funk zu hören. Schiffe vergingen, Fronten brachen zusammen, die verbündeten Dosanthi auf den Zapfenraumern nahmen lethargisch ihr Ende hin.

»Vorbei«, sagte Bull mit verkniffenem Gesicht. Sein Magen verknotete, ihm war speiübel. Die LEIF ERIKSSON mit ihrer Elitebesatzung stand noch wie ein einsamer Fels in der Brandung. Er rief zur Ordnung, entgegen seiner eigenen Meinung, kämpfte gegen das übermächtig werdende Gefühl der Furcht, das ihn zu lähmen drohte.

Sie schossen einen Zapfenraumer ab; ein selten gewordener Zufallstreffer angesichts des Irrsinns, der ringsum tobte. Es verschaffte Bull keinerlei Befriedigung, ganz im Gegenteil: Er fühlte sich schrecklich müde, und er fragte sich, warum er bisher immer noch geglaubt hatte, die Menschheit in Richtung eines Pfads der Ruhe und des Friedens lenken zu können. In einem Universum, das auf Blut und Tränen aufgebaut war.

Ein weiterer Treffer. Ein weiterer feindlicher Zapfenraumer verging, dann noch einer.

War dies das letzte Aufbäumen, oder was ging hier vor sich?

»Die Truppen QIN SHIS geben den Widerstand auf«, meldete sich die Positronik der LEIF ERIKSSON zu Wort. »Es ist, als wären sie plötzlich selbst im Bann der Angststrahlung der Dosanthi.«

Es war nun deutlich zu sehen: Alle Angriffsbemühungen ihrer Feinde endeten. Die Zapfen- und die Walzenraumer trieben bloß noch dahin. Sie feuerten wahllos um sich, völlig desorientiert, während die terranischen Einheiten und ihre Verbündeten Oberwasser gewannen.

Es gab keinen messbaren Widerstand mehr, und als wären die Angehörigen der LFT-Flotte selbst zu Dosanthi geworden, so wandelte sich die Angst in schreckliche Wut.

Sie hatten die Schlacht gewonnen  und wussten nicht, warum.



*



Die Auflösung des Rätsels kam wenige Minuten später. Der Unsterbliche erfuhr von der Loslösung des Totenhirns und von dessen Versprechen, der terranischen Flotte in diesen entscheidenden Minuten beizustehen.

Befand sich wirklich der gestohlene Korpus von ALLDAR im Inneren einer gelb leuchtenden Energiekugel? Was war das Totenhirn, was konnte es bewirken? Verfolgte ALLDAR eigene Pläne, und inwieweit waren sie mit denen der Terraner kompatibel?

»Das ist ein Sieg, der wie eine Niederlage schmeckt«, sagte Bull zu Oberst Baeting. »Wie viele Schiffe haben wir verloren?«

»Dreiundzwanzig LFT-BOXEN. Vierhundertzwölf Zapfenraumer. Dazu kommen etwa zweitausend Einheiten, die beschädigt wurden, zum Großteil irreparabel.«

Das waren die nackten Zahlen zum Material, das vernichtet worden war. Doch der Oberst verschwieg ihm die Zahl der Toten.

Nun, er konnte es sich selbst ausrechnen.

»Wir haben einen neuen Verbündeten«, wiederholte Bull. »Einen riesigen Haufen Denkmasse, die von ein oder zwei Terranern gelenkt wird. Erstaunlich.«

»Und wir haben den Durchgang zum Standarduniversum gesichert«, ergänzte Baeting. »Wir befinden uns in der Marathon-Position.«

»Aber wir sind mit der Methode eines Präventivschlags gescheitert. Es braucht wohl einen anderen Plan, um QIN SHI die Lust an weiteren Eroberungsfeldzügen zu verleiden und zurück ins Standarduniversum zu gelangen.«

Leutnant Wabuthu gab das Signal, dass sie eine wichtige Nachricht für ihn hätte. Bull bat sie zu sich. Er hatte die virtuelle Kommunikation über Akustikfelder sowie hin- und hergeschickte Holobilder so schrecklich satt ...

»Was gibt's, Leutnant?«, fragte Bull, sobald sie bei ihm stand, und griff nach einem Glas mit Fruchtsaft.

»Als wir drüben waren im Standarduniversum, fingen wir eine seltsame Ortung auf, die wir erst jetzt in Ruhe entschlüsseln konnten.«

»Hat sie mit Perry zu tun?«

»Ich glaube nicht.«

»Sondern?«

»Wir haben die TOLBA geortet. Sie hatte ihre Tarnung bloß für Sekundenbruchteile verloren, aber dennoch ...«

»Delorian befindet sich also noch in der Nähe des Vierplanetensystems?«

»Ja. Womöglich deshalb, weil er dazu gezwungen wurde.«

»Erklär mir das näher.«

»Wir haben lange in den Datenbänken suchen müssen«, sagte Wabuthu, »aber Rhodans Sohn scheint von einem zweiten Schiff zum Auftauchen gezwungen worden zu sein. Von einem Raumer, dessen energetische Kennung dem einer Lichtzelle ähnelt, wie sie von den Sieben Mächtigen benutzt wurde. Kannst du dir das erklären?«


16.

Der Oberst



Eine Erinnerung:

Er traf den Mann in einer Bar, die einem altirischen Pub nachempfunden war. Ganz abgelegen saßen sie in einer schlecht ausgeleuchteten Ecke, unterhalb eines Blechschilds, auf dem in verwitterter Schrift seltsame Schriftzeichen standen.

»Foggy Dew«, übersetzte der andere aus dem Altenglischen, nachdem sie die erste Flasche Whiskey hinter sich gebracht und Brüderschaft getrunken hatten.

»Weißt du, was der Name bedeutet?«

»Es hat mir mal jemand erklärt  aber es tut nichts zur Sache.« Reginald Bull lächelte. »Mein damaliger Trinkkumpan hatte eine gewisse Ähnlichkeit mit dir. Rotes, krauses Haar, schmächtiger Körper, eine ausgezeichnete Singstimme und ein energisch vorgerecktes Kinn. Und Überzeugungen, von denen ihn niemand abbringen konnte.«

»Meine Ahnenreihe lässt sich bloß über sechs Generationen rückverfolgen, und ich glaube kaum, dass ich von Iren abstamme.«

Bull nickte. Er hielt den Whiskey gegen das schummrige Licht und nippte dann gedankenverloren.

»Wie ist das nun: Wirst du mir bei meinem Adoptionsansuchen helfen?«

»Du weißt, was du da von mir verlangst? Ich müsste das Recht beugen. Mehr, als mir lieb ist.«

»Du musst aus Unrecht Recht machen! Das ist alles, was ich verlange.«

Bull dachte nach. Lange. »Ich tu dir den Gefallen, Strasky. Sozusagen von einem Feuerkopf zum anderen.« Bull seufzte. »Aber es kann sein, dass ich dich eines Tages um eine Gegenleistung bitten muss. Und glaub mir  es hat selten jemandem gutgetan, in der Schuld eines Unsterblichen zu stehen.«

»Das Risiko nehme ich in Kauf,« sagte Ankersen leichthin und prostete Bull zu. »Danke! In meinem und in Ankas Namen.«



ENDE





Die Ereignisse drängen zu ihrem Höhepunkt, einerseits in den Galaxien Escalians, andererseits im Innern der Anomalie, und noch immer sind nicht alle Motive der Beteiligten aufgedeckt. Was wird Ennerhahl unternehmen, wie eng verbunden sind Samburi Yura und Delorian wirklich, wie viel Schuld tragen QIN SHI, ES und die Kosmokraten, die offenbar ebenfalls in die Geschehnisse verwickelt sind?

Hubert Haensel berichtet im Roman der kommenden Woche davon, wie weitere Schleier um die Geheimnisse der Anomalie fallen. Band 2696 erscheint überall im Zeitschriftenhandel unter folgendem Titel:



DELORIAN
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Totenhirn und ALLDAR-Korpus





Das Solsystem befindet sich seit dem 5. September 1469 NGZ im Zentrum einer nur 143 Lichtjahre durchmessenden Raumblase. Gemeint ist damit ein fast sternenloses separiertes Miniaturuniversum, für das anfangs wegen der Nichtnormalität Umschreibungen wie eine alarmierende Art von Raum, Irr-Raum, Anarchischer Raum oder Anomalie verwendet wurden. Von der Hyperortung angemessen werden 47 Sonnen, von denen die Sol am nächsten befindliche rund 17 Lichtjahre entfernt ist. Als kurz nach der Versetzung des Solsystems das Fa-System besucht wurde, ahnte noch niemand, welche Bedeutung es hatte und hat.

Von den insgesamt elf Planeten bilden auf der Bahn des dritten Faland und Shathfauth eine durch die »Planetenbrücke« verbundene Doppelwelt. Das Shath ist eine 224.220 Kilometer lange, ziemlich genau 1000 Kilometer durchmessende Röhre, die mit den beiden Welten eine senkrecht auf der Ekliptik »stehende« Hantel formt. Faland als »untere« Welt ist eine erdähnliche Sauerstoffwelt, während der »obere« Planet unter einer graugelblichen dichten Wolkendecke verborgen ist und Temperaturen aufweist, die für Menschen völlig lebensfeindlich sind.

Bei der Brückenmitte gibt es einen rund 3000 Kilometer breiten Ring mit Wäldern und Städten, die sich beiderseits der Ringstadt Alldar-Shat erstrecken  eine im Schnitt hundert Kilometer breite Megalopolis, die den gesamten Umfang von 3114 Kilometern umspannt. Die Vielvölkerstadt ist Sitz der Allgegenwärtigen Nachhut der Fagesy, die als Wächter für den psimateriellen Korpus der Superintelligenz ALLDAR dienten  denn im Shath befindet sich die eigentliche Gruft: das NIMMERDAR.

Das Brückeninnere formt einen scheinbar endlosen Raum, in dem spinnennetzartige Geflechte hängen; ein dichtes Gespinst mit teils gewaltigen eiförmigen Knoten, mal wenige Meter im Durchmesser, mal Dutzende Kilometer groß, mal allein, mal wie Perlen aufgereiht  angeblich das Archiv ALLDARS. Vereinzelt glimmen Lichtpartikel auf, hinter manchen filigranen Vorhängen flackert großflächiges Wetterleuchten. Auf einer ins Netz eingewobenen Insel liegt ein transparentes Ei von zehn Metern Länge und sieben Metern größter Dicke. Bei näherer Betrachtung erwies es sich als auf schwer erklärliche Weise »multidimensional«  wie ein Schattenwurf aus mehreren Dimensionen. Dieser Schatten des psimateriellen Korpus wirkt als eine Überlagerung von Zeit und Raum, ein Bild aus gestern und heute, das in der Vergangenheitsdimension zeigt, wie der Schrein einmal war, während der gegenwärtige dreidimensionale Bereich nur das leere Innere offenbart (PR 2606).

Die allermeisten Bewohner des Shath glaubten, dass sich ALLDAR bis in die Gegenwart dort befand. Nur wenige Fagesy  vormals eine schnelle Eingreiftruppe der Superintelligenz  kannten die Wahrheit: ALLDARS Leichnam wurde aus dem NIMMERDAR extrahiert und war aus dem Inneren der Brücke verschwunden. Die führenden Fagesy der Allgegenwärtigen Nachhut haben dieses Verschwinden allerdings verheimlicht, weil ihnen der Verlust den Seinsgrund entzogen hätte. Stattdessen versuchten sie, den wie aus heiterem Himmel auftauchenden Terranern den Diebstahl in die Schuhe zu schieben ...

Inzwischen wissen wir, dass für diesen Raub Delorian verantwortlich ist und auf diese Weise dafür gesorgt hat, dass QIN SHI auf mindestens eine der von ihm in der Anomalie gesammelten Superintelligenzenleichen keinen Zugriff mehr hat. Verborgen wurde ALLDARS Korpus auf Faland  genauer: im dortigen Totenhirn der Stadt der Toten Amgheuc auf der Großinsel Holpogha.

Faland wiederum war ursprünglich der »unbedeutende Randplanet Holpoghas«, auf dem dem Wohlverwahrer und Thanatotekt Busech Bucphol eine Mentronik vor dem sicheren Untergang rettete. Er versorgte sie mit den Gehirnen einiger Freiwilliger, die, wie der große Vaychar Vatruichon, ihre körperliche Existenz opferten (PR 2645, PRK 26472649).

Während ALLDAR entstand und später beim Tombarsischen Schock starb, versank das Ur-Totenhirn von Holpoghas in Schlaf. Es wurde zum Kontinuierlichen Sediment als komplexes neuronales System von Gehirnen und permanent aufgeschichteten Erinnerungs-Sedimenten. Durch die Integration von ALLDARS Korpus wurde die Superintelligenz zwar keineswegs wiederhergestellt, aber ihre Kraft und Energie steht dem Totenhirn zur Verfügung  letztlich ja der Ursprung der Superintelligenz. Es soll eine der Steuerfunktionen sein, die das Neuroversum auf den Weg bringen werden ...



Rainer Castor
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Vorwort





Liebe Perry Rhodan-Freunde,



auch in dieser Woche findet ihr in der LKS wieder eine Kostprobe der »Botschaften aus der Zukunft«. Es sind Zitate aus den Exposés des neuen PERRY RHODAN-Zyklus ab Band 2700. Zusammengestellt wurden sie von Christian Montillon und Wim Vandemaan. Ein herzliches Dankeschön den beiden Kollegen!

Ein Hinweis auf den Kostümwettbewerb des GarchingCons soll auf dieser LKS auch nicht fehlen. Noch ist genug Zeit zum Schneidern oder Suchen. An Pfingsten feiern wir in 85748 Garching bei München das Erscheinen von PERRY RHODAN-Band 2700. Autoren und Redaktion freuen sich schon jetzt darauf.

Informationen zum Con: www.garching-con.net sowie orga@garching-con.net und bei Stefan Friedrich, Hütweg 38 B, 84518 Garching a. d. Alz, Telefon: 0 86 34 / 98 46 71.





Aus der Mailbox I



Markus Becker, markusbe81@web.de

Ich bin ein noch relativ neuer Leser der PERRY RHODAN-Serie. Mein erstes Heft war »Garrabo schlägt Phenube«, also mitten drin im Zyklus und Lichtjahre von der aktuellen Handlung entfernt.

Dementsprechend musste ich mich häufig (eigentlich noch immer) im umfangreichen PERRY RHODAN-Lexikon orientieren, was mir aber relativ gut gelingt.

Dennoch habe ich einige Fragen.

Aus welchem Grund ist so ziemlich jedes Raumschiff im Perryversum eine riesige, fliegende geometrische Figur (Kugeln, Disken, Sterne, Würfel ...)? Darin unterscheiden sie sich stark von den Konstruktionen anderer Zukunftsversionen.

Wie werden neue Völker in die Serie eingebracht? Kann jeder Autor nach Belieben neue Völker kreieren, oder wird das von den Exposé-Autoren vorgegeben? (Irgendwann müsste ja selbst das Perryversum zu eng werden.)

Und zu guter Letzt: Da ich momentan Deutsch auf Lehramt studiere (mit Biologie als Zweitfach) und selbst gern schreibe, würde es mich brennend interessieren, wie man PERRY RHODAN-Autor wird und an wen ich mich für eine Bewerbung wenden müsste.



Deine Frage nach den Formen der Schiffe: Warum sie sich von den Entwürfen anderer Zukunftsversionen unterscheiden, liegt auf der Hand. Eben um sich zu unterscheiden. Wobei natürlich berücksichtigt werden muss, dass die PERRY RHODAN-Serie älter ist als die meisten anderen SF-Projekte. Bestimmte Formen gewährleisten einen hohen Wiedererkennungswert.

In der Serie gibt es aber auch Keilschiffe, Flundern, variable Lichtzellen und vieles mehr. Ich empfehle die Seite www.rz-journal.de der PERRY RHODAN-Risszeichner anzuschauen.

Völker, Handlungen etc. werden meist auf der jährlichen Konferenz entwickelt. »Unter der Woche« gibt es den Exposé-Autor, der die Handlungsentwürfe der einzelnen Romane schreibt. Aus seinen »Vorgaben« wachsen die meisten Einzelideen.

Da es in der Serie inzwischen Tausende Völker und Protagonisten gibt, handhaben wir es so, dass fast alle immer für die Dauer eines Zyklus in der Serie auftreten, also meistens 100 Romane lang.

Deine Bewerbung: Bei PERRY RHODAN wird man nicht Autor, indem man sich bewirbt, sondern indem die Redaktion einen aussucht. Voraussetzung sind fundierte Kenntnisse der Serie und Referenzen in Gestalt professionell veröffentlichter Romane.





Dietmar Elger, gra@skd.museum

1966 haben die beiden Künstler Gerhard Richter und Sigmar Polke ein Künstlerbuch veröffentlicht, in dem sie auch Textfragmente aus einem PERRY RHODAN-Roman als Zitate verwendet haben. Ich würde gerne wissen, um welches Heft es sich dabei handelt. Hier sind zwei Zitate, die Ihnen hoffentlich dabei helfen, das Heft zu identifizieren.

»Mitten im fürchterlichen Tosen der entfesselten Atomkräfte hob sich die berghohe Kugel des Raumes vom grauen Boden Sextas ab.«

»Perry Rhodan saß auf dem Kommandosessel, von dem aus er eine Übersicht über die ganze Zentrale besaß und dessen eigenartig geformter Tisch eigene Interkom- und Telekom-Anschlüsse enthielt. Seine Frau Mory hatte auf einem der ringsum gruppierten Zusatzsessel Platz genommen, desgleichen Melbar Kasom, der allerdings einen Spezialsessel benötigte, und Atlan. Guckys Liege war leer.«

Ich hoffe sehr, dass Sie mir weiterhelfen können.



In einer halbstündigen Nacht-und-Nebel-Aktion hat es geklappt. Die genannten Zitate stammen aus dem Heft Nummer 205 der PERRY RHODAN-Serie. Es trägt den Titel »Der Wächter von Andromeda« und stammt aus der Feder von H. G. Ewers.





Perry Weekly

von Lars Bublitz, lb@risszeichnungen.de
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Aus der Mailbox II



Jonas Krupp, jonaskrupp@gmail.com

Ich lebe seit Kurzem in einer WG (Wohngemeinschaft), in der auch eine Israelin lebt. Leider spricht sie nur Hebräisch und Englisch. Nun habe ich dadurch, dass ich wöchentlich meinen Roman verschlinge und auch sehr viele Romane im Regal stehen habe, dafür gesorgt, dass sie sehr gern einmal etwas von PERRY RHODAN lesen würde. Ich habe an den ersten Silberband gedacht und wollte einmal anfragen, ob es ihn auch in englischer Sprache zu kaufen gibt.

In eurem Shop bin ich leider nicht fündig geworden, und auch sonst findet man bei Amazon nichts davon. Es würde mich sehr freuen, wenn ihr eine Auswahl an englischsprachigen Printmedien hättet, die im Idealfall auch für Einsteiger geeignet sind.



Ein paar Romane sind in den Siebzigerjahren auf Hebräisch erschienen. Googele bitte »Perry Rhodan Hebräisch«. Du landest in der Perrypedia. Die Begleittexte kannst du bestimmt leicht vom Deutschen ins Englische übersetzen. Daneben verweise ich auf die amerikanischen Ausgaben und die Webseiten der amerikanischen Leser sowie auf den in Englisch erschienenen Band 1 des Lemuria-Taschenbuchzyklus:

www.perry-rhodan.us/

www.perry-rhodan-usa.com/

www.perry-rhodan.net/printarchiv-lemuria-english.html





Gregor Lorkowski

Herzlichen Glückwunsch zum Erscheinen der ATLAN-Taschenheftserie. Band 2 war besonders gelungen, vom Inhalt bis zum Titelbild.

Es ist einfach wunderbar, PERRY RHODAN zu verfolgen und als Ergänzung nun einmal im Monat ATLAN zu lesen. Hoffentlich hat ATLAN genügend Zulauf, und die Serie bleibt uns noch lange erhalten.

Auf dem ATLAN-Taschenheft Band 1 finde ich das Gesicht von Atlan zu martialisch.

Als Atlan & Co. im Müllkonverter landen, erinnerte mich das sehr an »Krieg der Sterne  Teil 1«. Hier bleibt die Frage offen, welche Geschichte älter ist.



Das läst sich schnell klären. Wenn du den ersten Film des Star-Wars-Zyklus meinst, der seit 1981 als Teil IV gezählt wird, dann hast du das Jahr 1977, in dem der Film in die Kinos kam. Der ATLAN-Zyklus ab Heft 500 fällt in die Jahre 1981ff. Müllcontainer oder Recyclinganlagen gibt es in jedem größeren Schiff.





Ulrich Thiesen

Eigentlich schäme ich mich ein wenig dafür, dass ich  obschon ergrauter 55-Jähriger  »so was« wie PERRY RHODAN lese. Aber ich muss euch einfach schreiben.

Der Reihe nach: Es war wohl um 1970, als ich  damals 13-jährig  von meinem neu in die Familie gekommenen Schwager aus Marburg die ausgelesenen Bände 1 bis 256 von PERRY RHODAN der 3. Auflage mitgebracht bekam und dermaßen Feuer und Flamme davon war, dass ich selbst noch nach dem »Licht aus« heimlich mit der Taschenlampe unter der Bettdecke weiterlas. Jede Nacht mit Albträumen!

Ich hatte schon die abgelegten »Ren-Dhark-Romane« meines Onkels von Nummer 1 bis 30 gelesen, aber wie viel besser war doch PERRY RHODAN. Mit pochendem Herzen las ich von Thora, Overhead, Tomisenkow, John Marshall, den Unsterblichen, den Verdammten von Isan und dem Zielstern, von Druuf, Posbis, Molkex und Gucky. Sie wurden neben meiner Gitarre »meine Welt«.

Etwa 1978 und ungefähr um Band 750 wurde es mir mit Zeitbrunnen und BARDIOC einfach zu »strange« und zu phantasylastig. Ich hörte auf zu lesen.

Und nun?

Nach über 34 Jahren Pause lese ich eure Werke seit gut 90 Heften wieder. Und nach jedem Heft sage ich: Wie toll und phantasievoll ist das bloß, und ich freue mich sofort auf das nächste Heft.

Wie können Autoren bloß eine so große Phantasie haben und so etwas schreiben? Wie ist es nur möglich, dass die Autoren in  sagen wir  Band 2610 schreiben und wissen, in welchem Band welcher Oberleutnant auf welchem Planeten Horno entdeckt hat oder welcher Melbar Kasom vor 1000 Bänden mit welchem Schiff welcher Superintelligenz durch welchen Zeitbrunnen Ganerc auf den Pelz rückte und so weiter?

Meinen allergrößten Respekt und meine Bewunderung. Die meisten von uns wissen bei einer Befragung nicht einmal mehr, was sie letzte Woche um welche Uhrzeit getan haben. Und ihr zieht über »Tausende« Hefte und 3000 Jahren eine stringente und kohärente Handlung auf, dass es mich schwindelt.



Es ist keine Schande, wenn du in deinem Alter PERRY RHODAN liest. Es gibt »schlimmere« Fälle, etwa Autoren, die älter sind als du und die Romane schreiben. Würden die Leser der ersten Stunde alle noch leben, wären sie heute teilweise über 100 Jahre alt. Wir kennen aktive Leser, die sind Mitte achtzig und älter. Verglichen mit ihnen bist du ein Jungspund. Also keine Sorge, du befindest dich in bester Gesellschaft von Wissenschaftlern, Uni-Professoren, Lehrern und anderen Berufen weltweit, die PERRY RHODAN lesen und Woche für Woche für ein paar Stunden in die Ferne schweifen.





Kostümwettbewerb beim GarchingCon 2013



In der »Nacht auf Lepso« beim PERRY RHODAN-WeltCon 2011 in Mannheim konnte man es bereits feststellen. Es gibt auch Perryfans, die Spaß an Verkleidungen haben. Daher wird es auch beim GarchingCon 9 einen Programmpunkt für kostümbegeisterte Fans geben. Der Kostümwettbewerb steht unter dem Motto »Facetten der Ewigkeit«.

Folgendes haben sich die Veranstalter dazu vorgestellt: Am Samstagabend des Cons (18.5.2013) wird es einen Wettbewerb zur besten Kostümierung geben. Präsentiert von der unvergleichlichen Enervira Bombasta (alias Susan Schwartz alias Uschi Zietsch) zeigen sich die Teilnehmer des Kostümwettbewerbs dem Con-Publikum auf der Bühne im großen Saal. Eine fachkundige Jury wird die besten Verkleidungen küren. Den Gewinnern winken nicht nur Ruhm und Ehre, sondern auch attraktive Preise.

Hier die Regeln im Detail:

 Die Teilnehmer am Kostümwettbewerb melden sich vor dem Con auf der Con-Homepage www.garching-con.net für den Wettbewerb an einschließlich einer Beschreibung ihres Kostüms. Es besteht aber auch die Möglichkeit, sich vor Ort in Garching (bis Samstagmittag) anzumelden.

 Die Verkleidung sollte dem Science-Fiction-Genre entsprechen. Es kann aus allen bekannten Universen gewählt werden. Bevorzugt ist natürlich das Perryversum, aber nicht Bedingung. Der Phantasie sind keine Grenzen gesetzt.

 Die Jury kürt danach die Gewinner des Wettbewerbs. Die drei besten Kostüme werden prämiert, aber auch die restlichen Teilnehmer erhalten eine kleine Aufmerksamkeit.

 Zum Abschluss des Kostümwettbewerbs haben alle, auch die Verkleideten im Publikum, die nicht am Wettbewerb teilnehmen, die Möglichkeit, sich auf der Bühne den Fotografen zu präsentieren.



Wer noch kein Kostüm hat, es ist noch Zeit bis Mitte Mai zum Pfingstwochenende.





Botschaften aus der Zukunft

»Er hat noch einen Besuch zu machen, der alles andere als angenehm ist. Der Besuch wird ihn in die Startac-Schroeder-Klinik führen.«





Perry Weekly

von Lars Bublitz, lb@risszeichnungen.de
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Zu den Sternen!

Euer Arndt Ellmer

Pabel-Moewig Verlag GmbH  Postfach 2352  76413 Rastatt  lks@perry-rhodan.net





Hinweis:

Alle abgedruckten Leserzuschriften erscheinen ebenfalls in der E-Book-Ausgabe des Romans. Die Redaktion behält sich das Recht vor, Zuschriften zu kürzen oder nur ausschnittweise zu übernehmen. E-Mail- und Post-Adressen werden, wenn nicht ausdrücklich vom Leser anders gewünscht, mit dem Brief veröffentlicht.
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Dosanthi

Die Dosanthi stammen von der Welt Dosanth in der Galaxis Dosa und dienen als Hilfsvolk von QIN SHI. Sie bildeten u.a. die Schutztruppe von Chanda.

Sie sind Wesen von rundlicher Statur, mit zwei Armen und zwei vergleichsweise dürren Beinen. Ihre runzelige graue Lamellenhaut mit roten Flecken weist Ähnlichkeiten mit der Haut von Echsen auf.

In gebückter Haltung haben sie einen o-beinigen Gang und sind etwa 1,20 Meter groß. Wenn sie zum Angriff übergehen, richten sie sich zu ihrer vollen Größe von über zwei Metern auf. Oberhalb der Nase sitzen die zylinderförmigen Dosan-Drüsen, die als kleine Zapfen aus dem Oberkiefer ragen. Ihre Pupillen sind senkrecht geschlitzt.

Die Dosanthi sind sehr furchtsame Wesen, sie können ihre Furcht allerdings in Aggression umwandeln. Dieser erregte Zustand wird Agalaria genannt. Ihre Angstaggression, das Okogoamo (Angst-Dunst), können die Dosanthi als Aura ausdünsten und rufen dadurch bei anderen Lebewesen panische Angst hervor.

Das Angstaggressionspotenzial wird durch Kontakt zu den mit Wurzeln der Dosedo-Pflanze durchsetzten Wänden ihrer Wohnhöhlen aufgeladen, wobei die Dosanthi Calanda (»aggressive Aufladung«) mittels der Dosan-Drüsen in sich aufnehmen. Dosanthi, die den Zustand des Agalaria kaum noch verlassen können, werden Dauererregte oder Agal-Atimpal genannt. Weniger häufig kommt das Gegenteil des Dauerängstlichen oder Ogok-Atimpal vor, bei denen sich keine Heimatkristalle in den Dosan-Drüsen ablagern.

QIN SHI stellt den Dosanthi Zapfenraumer zur Verfügung. Die Wohnkavernen der Dosanthi befinden sich in den schuppenförmigen Auslegern der Zapfenschiffe. In Ermangelung der natürlichen Kavernenwände ihres Heimatplaneten weisen die Wohnkavernen der Raumschiffe künstliche halb organische Wände auf. Die Dosanthi können an diesen Wänden ihre Furcht abbauen und gleichzeitig Aggressionen aufbauen, um sich quasi für Kampfeinsätze »aufzuladen«.



LEIF ERIKSSON

Dieser nach dem Wikinger Leif Eriksson benannte 2500 Meter durchmessende Kugelraumer der JUPITER-Klasse fungiert seit dem Jahr 1303 NGZ als Flaggschiff des Terranischen Residenten in der Liga-Flotte. Es trägt im Rahmen des Standard Numeral Codes der LFT-Flotte die Bezeichnung S.N.C. 1-08-11.

Die besondere Stellung der LEIF ERIKSSON als Flaggschiff des Residenten äußert sich nicht nur in einer speziellen technischen Ausstattung des Schiffes, sondern auch darin, dass an Bord zum Beispiel ein ausgedehnter hydroponischer Garten und ein Nutzzoo existieren.

Die Außenhülle des Schiffes besteht aus Ynkonit, einer Ynkelonium-Terkonit-Legierung, in doppelschaliger Sandwich-Panzerbauweise mit zusätzlicher Aussteifung einer ausgeschäumten Wabenstruktur, durchgängig fünf Meter stark.

Es gibt insgesamt fünfundzwanzig Hauptdecks von je hundert Metern Höhe, diese untergliedern sich in bis zu zwanzig Etagen. Durch zwei Meter dicke Deckschichten stellt jedes dieser Hauptdecks eine in sich geschlossene Scheibe mit Panzerfunktion dar, der Übergang von einem zum anderen erfolgt nur über Schleusen, die auch die Vertikal-Antigravschächte betreffen.



Totenhirn

Das Totenhirn ist eine weiterentwickelte Mentronik (d. h. eine Positronik, in die ein Gehirn integriert wurde), in die eine große Anzahl Gehirne eingebracht und miteinander verknüpft werden. Dieses Einbringen geschieht in der Regel auf freiwilliger Basis. Die Verknüpfung einer großen Anzahl Gehirne führt zur Bildung des Kontinuierlichen Sediments, indem sie immer weiter fortschreitet. Obwohl sie ein Ganzes bilden, können einzelne Bewusstseine innerhalb eines durch die Erinnerungen der verschiedenen Gehirne gebildeten Mnemoversums eigenständig existieren und agieren. Mit entsprechenden technischen Mitteln können auch nicht in das Totenhirn integrierte Wesen in dieses Mnemoversum eintauchen.

Das in der aktuellen Handlung auftauchende Totenhirn wurde von Busech Bucphol auf den Namen »Alldar« getauft. Im Laufe der Zeit vereinigten sich (fast) alle Totenhirne des Volks der Chaom zu einem einzigen, das sich ebenfalls Alldar nannte.

Als die Kultur der Chaom kurz vor ihrem Untergang stand, beschloss die Gemeinschaft der Totenhirne, sich zu einer Superintelligenz weiterzuentwickeln. Es gelang ihnen mithilfe der Brückenbauer, ihren Geist auf ein nicht materielles Medium übertragen zu lassen. Die Superintelligenz ALLDAR entstand. Von den Totenhirnen blieb lediglich das erste auf Holpoghas von Busech Bucphol geschaffene zurück, das allmählich in einen Schlafzustand versank.

Irgendwann nach dem Tod der Superintelligenz ALLDAR durch den Tombarsischen Schock, gelangte das Gehirn von Beqain Carubeq in das Totenhirn Alldar. Ende 1469 NGZ begann das Totenhirn Alldar wieder zu erwachen. Allem Anschein nach soll es die Anomalie, in der es sich inzwischen befand, steuern und so zu einem Neuroversum weiterentwickeln.
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TOLBA



Die TOLBA ist ein graumetallisch wirkendes, 75 Meter durchmessendes Raumschiff, das in einer 110 Meter durchmessenden transparenten Kugel »schwimmt«  und zwar in einer kristallklaren und deshalb kaum sichtbaren Flüssigkeit, dem Nano-Fluid.

Ein großer Teil der Technik basiert auf der hoch entwickelten Nano-Technologie der Stadt Aures; der unbekannte Hyperantrieb stammt angeblich aus dem Fundus von ES.

Auf den ersten Blick wirken die Räume in der TOLBA aufgeräumt und kahl. Möbel, Sitze, Inneneinrichtung und Maschinen entstehen bei Bedarf  beteiligt sind Materieprojektionen, Formenergie, aber auch beliebig formbares Nano-Material. Die in einem milden Weiß schimmernden Innenwände werden von hellgrünen »Adern« durchzogen. Überall an Bord kann eine hoch entwickelte Holoprojektionstechnik eingesetzt werden.

Das Schiff verfügt über hochwertige Antiortungs- und Deflektorsysteme, die es komplett unsichtbar machen. Über die Offensiv- wie Defensivbewaffnung sowie den Antrieb ist nichts bekannt.



Legende:

1. Zentrale, Durchmesser 15 m

2. Antigravschacht, Durchmesser 5 m

3. Energiewandler und -speicher

4. Hyperantrieb für Sublicht- und Überlichtflug, 30 m hoch

5. Mannschaftskabinen

6. Feldleitungen

7. Projektoren für Schutzschirme

8. Hülle der äußeren Kugel

9. Zwischenspeicher

10. »Baugrube« als Produktionsstätte von Ausrüstung etc. aus Nano-Material

11. Hygienezelle

12. Feldprojektor des Antigravschachts

13. Vorrats- und Produktionskomplex der »Baugrube« mit Verbindung zum Nano-Fluid

14. transparentes Nano-Fluid

15. Projektor für Offensivwaffen

16. Energieerzeuger

17. Lebenserhaltungssysteme, integriert in Zwischendecken



Zeichnung © Lars Bublitz;

Text © Lars Bublitz und Rainer Castor
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PERRY RHODAN  die Serie





Was ist eigentlich PERRY RHODAN?

PERRY RHODAN ist die größte Science-Fiction-Serie der Welt: Seit 1961 erscheint jede Woche ein Heftroman. Alle diese Romane schildern eine Fortsetzungsgeschichte, die bis in die ferne Zukunft reicht.

Daneben gibt es gebundene Ausgaben, Taschenbücher, Sonderhefte, Comics, Computerspiele, Hörbücher, Hörspiele, E-Books und zahlreiche weitere Sammelartikel. Die Welt von PERRY RHODAN ist gigantisch, und in ihr finden sich zahlreiche Facetten.



Wer ist eigentlich Perry Rhodan?

Perry Rhodan ist ein amerikanischer Astronaut. Mit seiner Rakete STARDUST startet er zum Mond; mit an Bord ist unter anderem sein bester Freund Reginald Bull. Die beiden werden auf dem Mond eine Begegnung haben, die nicht nur ihr Leben verändern wird, sondern das der gesamten Menschheit: Eine neue Epoche beginnt!



Wie funktioniert die PERRY RHODAN-Serie?

Seit 1961 wird PERRY RHODAN nach einer Methode geschrieben, die sich bewährt hat: Die Romane werden von einem elfköpfigen Autorenteam verfasst, das unter der Leitung eines Chefautors steht. In Autorenkonferenzen wird die Handlung festgelegt.

Das gleiche gilt für PERRY RHODAN NEO: Ein Chefautor konzipiert die Handlung der einzelnen Romane, die dann von den jeweiligen Autoren verfasst werden. Dadurch werden Widersprüche vermieden, und dadurch bleibt das Universum von PERRY RHODAN NEO einheitlich.

Übrigens PERRY RHODAN gibt es auch in Form von Hörbüchern: www.einsamedien.de



Wo bekomme ich weitere Informationen?

Per Internet geht's am schnellsten: www.perry-rhodan.net liefert alles Wissenswerte.

Und wer ein Infopaket per Post haben möchte, sende bitte 1,45 Euro an:

PERRY RHODAN-Redaktion, Postfach 23 52, 76431 Rastatt.

Das große PERRY RHODAN-Lexikon online  die Perrypedia: www.perrypedia.proc.org.
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